
DIie Dynamik VO  = Barmherzigkeit, Cnade und Schutz
1n der vorretormatorischen Religiosität*
Von Berndt Hamm

DIie Spiegelbildlichkeit Vo  x ngs un snaher nade:
In seINEM vorausgehenden Beıtrag hat Christoph Burger auf Grundlegendes

UNSCICT gemeliınsamen Themenstellung hingewiesen, auf dem 1C auftf
hbauen kkann. Vor allem hat dıe prinzipielle Doppelgesichtigkeit des I
unN! frühen Jahrhunderts erkennen lassen. Es wurde deutlich, W1€ sıch 1n
dieser ‚Spätmittelalter: CNANNTIEN Araı Erlebnisweisen unN! Ausdrucksfor-
111C  = der erschütternden, erschreckenden, bedrohlichen Strenge (:ottes m1t
solchen der tröstenden Milde, (‚ute unN! Barmherzigkeit der himmlischen
Maächte verbinden. L Der Hauptakzent fiel dabei auf dıe furchterregende unN!
angstvolle Imagınatıon des Gottesgerichts. |diese Gewichtung hat
eiInNne lange Vorgeschichte un 1st 1immer och weıt verbreitet.

Anknüptend eiINe tradıtionelle protestantische Kirchengeschichts-
schreibung? unN! VOT allem die mentalitäts- unN! irömmigkeitsgeschicht-

Fur hiltreiche nregungen danke ich meiınem Freund Prof LDr Christoph Burger (Ams-
terdam)], meılner TAau IIr Ciudrun |.ıt7z (Stadtarchiv Im) und den Kolleginnen und Kol
legen der Sektion Kirchengeschichte der Wissenschattlichen GCesellschat‘ $11r Theologie,
denen ich 1mM Frühjahr pAeHIl 1ne erste Fassung des Aufsatzes VvOortrug
/ur Problematisierung der Terminologie ‚Spätmittelalter: und ‚Frühe Neuzeilt:« vel

HAMM, SCNIE: Va Epochendenken 1n der Reformationsforschung ZHF 39, 2012,
373-411}.
Vel beispielsweise ALULLS der Jüngsten Forschung den Beıltrag des systematischen Theolo
A CI1 SLENCZKA, Der endgültige Schrecken. [ )as Jüngste Ciericht und die ngs 1n der
Religion des Mittelalters (Das Mittelalter. Perspektiven mediävistischer Forschung L
2007/7, ngs und Schrecken 1m Mittelalter. Ursachen, Funktionen, Bewältigungs-
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Die Dynamik von Barmherzigkeit, Gnade und Schutz
in der vorreformatorischen Religiosität*

Von Berndt Hamm

I Die Spiegelbildlichkeit von Angst und ›naher Gnade‹

In seinem vorausgehenden Beitrag hat Christoph Burger auf Grundlegendes
zu unserer gemeinsamen Themenstellung hingewiesen, auf dem ich auf-
bauen kann. Vor allem hat er die prinzipielle Doppelgesichtigkeit des 14., 15.
und frühen 16. Jahrhunderts erkennen lassen. Es wurde deutlich, wie sich in
dieser ›Spätmittelalter‹ genannten Ära1 Erlebnisweisen und Ausdrucksfor-
men der erschütternden, erschreckenden, bedrohlichen Strenge Gottes mit
solchen der tröstenden Milde, Güte und Barmherzigkeit der himmlischen
Mächte verbinden. Der Hauptakzent fiel dabei auf die furchterregende und
angstvolle Imagination des strengen Gottesgerichts. Diese Gewichtung hat
eine lange Vorgeschichte und ist immer noch weit verbreitet.

Anknüpfend an eine traditionelle protestantische Kirchengeschichts-
schreibung2 und vor allem an die mentalitäts- und frömmigkeitsgeschicht-

* Für hilfreiche Anregungen danke ich meinem Freund Prof. Dr. Christoph Burger (Ams-
terdam), meiner Frau Dr. Gudrun Litz (Stadtarchiv Ulm) und den Kolleginnen und Kol-
legen der Sektion Kirchengeschichte der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Theologie,
denen ich im Frühjahr 2013 eine erste Fassung des Aufsatzes vortrug.

1 Zur Problematisierung der Terminologie ›Spätmittelalter‹ und ›Frühe Neuzeit‹ vgl.
B. Hamm, Abschied vom Epochendenken in der Reformationsforschung (ZHF 39, 2012,
373–411).

2 Vgl. beispielsweise aus der jüngsten Forschung den Beitrag des systematischen Theolo-
gen N. Slenczka, Der endgültige Schrecken. Das Jüngste Gericht und die Angst in der
Religion des Mittelalters (Das Mittelalter. Perspektiven mediävistischer Forschung 12,
2007, H. 1: Angst und Schrecken im Mittelalter. Ursachen, Funktionen, Bewältigungs-
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lıchen Arbeiten VOo  = Jean Delumeauz, Aaron Gurjewitsch* und Peter Dinzel-
bacher;5 hätte Burger, ohne übertreiben, durchaus m1t och massıveren
Quellenzeugnissen darlegen können, W1e die einschüchternden Drohbot-
schaften der Theologen, Prediger, Seelsorger und Künstler den Zeıtgenossen
SUZSESLIV C1nNn hartes, schreckeneintftlößendes GCottesbild des furchtbar e1m-
suchenden Richters unN! Rächers aller Miıssetaten nahebrachten. Dabeli rich-
Tfetfe sıch dıe ngs VOT der Strafstrenge (:ottes nıiıcht 1L11UT auf die furchtbaren
Jenseitsstrafen des Fegefeuers un der Hölle, sONdern bekanntliıch auch auft
ırdische Heimsuchungen W1€ Seuchen, Erntekatastrophen un Krıegsnöte.
S1e werden auf Biıldern als verderbliche Pfeile dargestellt, dıe eINe rächende
GCottheit Ooder Engel als Schergen (:ottes auft die Menschen abschießen © |DITS
christliche Religion entfaltete 1 Mittelalter offenkundig auf vielfältige
Weıse eiINe angstverursachende unN! -verstärkende Wirkung.7

Man kannn hbe1 aller Vorsicht die Bılanz 24SS die kollektive TOM-
migkeit, auch die der theologischen unN! kirchlichen Eliten, se1lt dem
13 Jahrhundert VOo  = eiINer wachsenden religiösen NEST, Verunsicherung
un Paniıl bestimmt W  — /Zu beobachten sSınd vielfältige Phänomene eiINer

strateglıen, hg GEROK/S. ()BERMAIER, Q /—I 12} Kritisch Slenczkas Auftsatz 1St
VT em einzuwenden, 4asSs nıcht die Veränderungsdynamik innerhalhb des SUS Miıt-
telalters und uch nıcht die gegenläufigen Tendenzen innerhalb dieses / eıiıtraums wahr-
nımmt. So cchreiht Wal TEeifenN! (1 12} »FE1nNn Vorschein der wird nıcht 11ULT 1mM
Buflßssakrament, sondern uch 1mM gegenwärtigen Leiden ertahren « Doch lässt sich
ebenso 11 Fın Vorschein ‚ Vorgeschmack/praegustus| der Seligkeit qls Erfahrung der
Va ott Begnadeten wiırd oft In mittelalterlichen, besonders spätmittelalterlich-mysti-
cschen Quellen artikuliert.

DELUMEAU, La Peur Occident |XIVe—-XVIII® iecle} Une ıte assıege, 1978; eutsch
nNgs 1mM Abendland I e Geschichte kollektiver Ängste 1mM Ekuropa des I his ahr
hunderts, Bde 1955, Neuausgabe 1n eINem 1985/1989; DERS., Le peche et la PCLUL.
La culpabilisation Occident {  e_XVIII- siecle), 1983
A.J (zURJEWITSCH, Himmlisches und irdisches Leben Bildwelten der cschrittliosen Men-
cschen 1mM 15 ahrhundert, 199 7, besonders 157 und 164

DINZELBACHER, ngs 1mM Mittelalter. Teutels-, Todes- und Gotteserfahrung. entali-
tätsgeschichte und Ikonographie, 1996, besonders 35—-2öI
Vel aaU., 137-157 I e tötende Cottheit Vel uch ıuıntifen ÄAnm 25 (Benozzo Gozzoli,
1464}
Vel MICHAELIS, Religionen und ngs Religionswissenschafiftliche Aspekte Jahres
heftt der Theologischen Fakultät der Uniıversitäa Heidelberg 6, 2010/I L, 14-32}.
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lichen Arbeiten von Jean Delumeau3, Aaron Gurjewitsch4 und Peter Dinzel-
bacher5 hätte Burger, ohne zu übertreiben, durchaus mit noch massiveren
Quellenzeugnissen darlegen können, wie die einschüchternden Drohbot-
schaften der Theologen, Prediger, Seelsorger und Künstler den Zeitgenossen
suggestiv ein hartes, schreckeneinflößendes Gottesbild des furchtbar heim-
suchenden Richters und Rächers aller Missetaten nahebrachten. Dabei rich-
tete sich die Angst vor der Strafstrenge Gottes nicht nur auf die furchtbaren
Jenseitsstrafen des Fegefeuers und der Hölle, sondern bekanntlich auch auf
irdische Heimsuchungen wie Seuchen, Erntekatastrophen und Kriegsnöte.
Sie werden auf Bildern als verderbliche Pfeile dargestellt, die eine rächende
Gottheit oder Engel als Schergen Gottes auf die Menschen abschießen.6 Die
christliche Religion entfaltete im Mittelalter offenkundig auf vielfältige
Weise eine angstverursachende und -verstärkende Wirkung.7

Man kann bei aller Vorsicht die Bilanz wagen, dass die kollektive Fröm-
migkeit, auch die der theologischen und kirchlichen Eliten, seit dem
13. Jahrhundert von einer wachsenden religiösen Angst, Verunsicherung
und Panik bestimmt war. Zu beobachten sind vielfältige Phänomene einer

strategien, hg. v. A. Gerok/S. Obermaier, 97–112). Kritisch gegen Slenczkas Aufsatz ist
vor allem einzuwenden, dass er nicht die Veränderungsdynamik innerhalb des sog. Mit-
telalters und auch nicht die gegenläufigen Tendenzen innerhalb dieses Zeitraums wahr-
nimmt. So schreibt er zwar treffend (112): »Ein Vorschein der Hölle wird nicht nur im
Bußsakrament, sondern auch im gegenwärtigen Leiden erfahren.« Doch lässt sich
ebenso sagen: Ein Vorschein (Vorgeschmack/praegustus) der Seligkeit als Erfahrung der
von Gott Begnadeten wird oft in mittelalterlichen, besonders spätmittelalterlich-mysti-
schen Quellen artikuliert.

3 J. Delumeau, La Peur en Occident (XIVe–XVIIIe siècle). Une cite assiégé, 1978; deutsch:
Angst im Abendland. Die Geschichte kollektiver Ängste im Europa des 14. bis 18. Jahr-
hunderts, 2 Bde., 1985, Neuausgabe in einem Bd.: 1985/1989; Ders., Le péché et la peur.
La culpabilisation en Occident (XIIIe–XVIIIe siècle), 1983.

4 A.J. Gurjewitsch, Himmlisches und irdisches Leben. Bildwelten der schriftlosen Men-
schen im 13. Jahrhundert, 1997, besonders 157 und 164.

5 P. Dinzelbacher, Angst im Mittelalter. Teufels-, Todes- und Gotteserfahrung. Mentali-
tätsgeschichte und Ikonographie, 1996, besonders 135–281.

6 Vgl. aaO., 137–187: Die tötende Gottheit. Vgl. auch unten Anm. 25 (Benozzo Gozzoli,
1464).

7 Vgl. A. Michaelis, Religionen und Angst. Religionswissenschaftliche Aspekte (Jahres-
heft der Theologischen Fakultät der Universität Heidelberg 6, 2010/11, 14–32).
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Umzingelungsphobie, dıe sıch VOo  = allen Seıten, durch den Nsturm unN! dıe
Versuchungen teutflischer Mächte, durch dıe eigene Süundenschwäche un
Verführbarkeit un durch den /Zorn (xOttes, getfährdet 621 |DITS Ertahrung
gravierender Krısen, esonders des großen Peststerbens die Miıtte des

Jahrhunderts unN! weıterer verheerender Pestwellen, gab diesen Angsten
eiINe och bedrohlichere Dramatik, W1€ die sprunghaft ansteigende Aggres-
S1IVItAt dıe jüdische Bevölkerung exemplarisch ze1gt. Wer die VCI-

meıintlichen ‚Agenten Satans: bekämpft, ll den strafenden /Zorn (:ottes
besänftigen.®

[dIie est verstärkte eiInNne ExXxtTreme Finalisierung und Eschatologisierung
des Lebens auf die Sterbestunde hın [ )as bedeutete zugleich, 24S5S
das persönliche Gericht unmiıttelbar ach dem Tod, die Konfrontation m1t
der Gerichtsstrenge (:ottes und die Aussıcht schrecklicher Jenseitsqualen
1n eiInNne obsessive Erlebnisnähe rückten. [dIie sroße, unıversale Eschatologie
des Jüngsten ages wurde gleichsam überblendet durch die kleine, partiku-
lar-individuelle, dafür aber 11150 bedrängendere Naheschatologie der (:e-
richtsstunde des Todes 9

Gleichwohl die Seelsorgestrategie der spätmittelalterlichen
Sterbelehren den Normaltall VOTAaUS, 24SS ıhre Adressaten den Tod VCI-

drängen un ferne wähnen ı° |DITS AÄArs moriendi-Literatur sıcht daher 1n g —_
wWI1ISSsSer Analogie den lotentanzen ıhre grundlegende Aufgabe darin, den
Tod mıtten 1N$s Leben der Menschen hineinzuholen und iıhnen dıe Sterbe-
bett-Situation, 1n der sıch alles entscheidet, permanent un bedrängend

Vel (zRAUS, Pest GCeissler Judenmorde. [ )as I ahrhundert qls Krnsenzeilt Veröt
tentlichungen des Max-Planck-Instituts Hr CGeschichte 861,
/7Zum Partikulargericht unmıiıttelbar nach dem Tod vel ıuıntien AÄAnm L
Vel die 1450 entstandene, lateinisch und volkssprachlic. welt verbreitete SUS Bıil-
der-Ars« der ünt Anfechtungen des esterbenden Menschen, FEdition des lat lTextes bei

ÄKERBOOM, Only the mage of Christ 1n 1L1L5<«c CLONtINULLY and Discontinulty
between the Late Medieval (ATS mornendi and Luther’s Sermon VOf} der bereitung Z
Sterhen in Spirituality Renewed. Studies Significant Representatives f the Modern
Devotion, ed by BLOMMESTIJN [B 2005, 209—27/72 'Text 250—260], 250l: Sed
rarmssıme aliquis ad mMOrtem disponit tempest1Vve, UL diucius victurum PX1St1-
meT, HNC LLL LLL credens L4  =] 1tO MOorturum, quod INsStiNC£TIU yaboli Heri Certum
PGST. « er 11ULT cehr selten bereitet sich e1INer rechtzeitig auf den Tod Va  — Wähnt doch,
noch recht lange eben, und glaubt keineswegs, bald esterben mMUsSsSen. (:EeW1SS C-
chieht 1e5 auıf Eingebung des Teutels hin.)}
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Umzingelungsphobie, die sich von allen Seiten, durch den Ansturm und die
Versuchungen teuflischer Mächte, durch die eigene Sündenschwäche und
Verführbarkeit und durch den Zorn Gottes, gefährdet sah. Die Erfahrung
gravierender Krisen, besonders des großen Peststerbens um die Mitte des
15. Jahrhunderts und weiterer verheerender Pestwellen, gab diesen Ängsten
eine noch bedrohlichere Dramatik, wie die sprunghaft ansteigende Aggres-
sivität gegen die jüdische Bevölkerung exemplarisch zeigt. Wer die ver-
meintlichen ›Agenten Satans‹ bekämpft, will den strafenden Zorn Gottes
besänftigen.8

Die Pest verstärkte eine extreme Finalisierung und Eschatologisierung
des gesamten Lebens auf die Sterbestunde hin. Das bedeutete zugleich, dass
das persönliche Gericht unmittelbar nach dem Tod, die Konfrontation mit
der Gerichtsstrenge Gottes und die Aussicht schrecklicher Jenseitsqualen
in eine obsessive Erlebnisnähe rückten. Die große, universale Eschatologie
des Jüngsten Tages wurde gleichsam überblendet durch die kleine, partiku-
lar-individuelle, dafür aber umso bedrängendere Naheschatologie der Ge-
richtsstunde des Todes.9

Gleichwohl setzt die Seelsorgestrategie der spätmittelalterlichen
Sterbelehren stets den Normalfall voraus, dass ihre Adressaten den Tod ver-
drängen und ferne wähnen.10 Die Ars moriendi-Literatur sieht daher – in ge-
wisser Analogie zu den Totentänzen – ihre grundlegende Aufgabe darin, den
Tod mitten ins Leben der Menschen hineinzuholen und ihnen die Sterbe-
bett-Situation, in der sich alles entscheidet, permanent und so bedrängend

8 Vgl. F. Graus, Pest – Geissler – Judenmorde. Das 14. Jahrhundert als Krisenzeit (Veröf-
fentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 86), 31994.

9 Zum Partikulargericht unmittelbar nach dem Tod vgl. unten Anm. 19.
10 Vgl. die um 1450 entstandene, lateinisch und volkssprachlich weit verbreitete sog. ›Bil-

der-Ars‹ der fünf Anfechtungen des sterbenden Menschen, Edition des lat. Textes bei
D. Akerboom, »[…] Only the Image of Christ in us«. Continuity and Discontinuity
between the Late Medieval ars moriendi and Luther’s Sermon von der Bereitung zum
Sterben (in: Spirituality Renewed. Studies on Significant Representatives of the Modern
Devotion, ed. by H. Blommestijn u.a., 2003, 209–272 [Text: 250–260], 250): »[…] Sed
rarissime aliquis se ad mortem disponit tempestive, eoque diucius se victurum existi-
met, nequaquam credens se tam cito moriturum, quod instinctu dyaboli fieri certum
est.« (Aber nur sehr selten bereitet sich einer rechtzeitig auf den Tod vor. Wähnt er doch,
noch recht lange zu leben, und glaubt keineswegs, so bald sterben zu müssen. Gewiss ge-
schieht dies auf Eingebung des Teufels hin.).
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VOT ugen halten, 24SS der unvorbereitet ebende Mensch innehält und,
W1€ Heinrich Seuse formuliert, ausruft: »O weh, (xOtt, W1e 1st MIr der Tod

gegenwärt1g geworden! | Wıe bın 1C SAaIl1Z erschrocken! Wusste 1C.
doch nıe, 24S5S MIr der Tod ahe SEe1] «11 |DITS Nahdimension des Bedroh-
lichen, W1€ 61C 1ler unN! Vp 11 nachfolgenden AÄArs moriendi-Schriftt-
tum artıkuliert WIird, 1st die forcierte Nähe der erschütternden Strenge un
Ungnade (:;ottvaters bzw Jesu Christi, Je nachdem, m1t welcher Person der
Irınıtat die richtende Gottheit ıdentifiziert WwWI1Trd.ı2

Im Blick auf dieses beeindruckende ngst-, Schreckens- unN! Drohsze-
NAarıo 1n der Kirchenfrömmigkeit des spaten Mittelalters plädiere 1C für
eINe Sıchtweise der Spiegelbildlichkeit: F1ıner gesteilgerten Mentalität, Pre-
digtweise und Seelsorgehaltung der nahen Ungnade entspricht spiegelbild-
lıch eINe forcierte Betonung der ‚nahen Cinade«13: LDer Strenge (:ottes wiırd
sSe1In Erbarmen gegenübergestellt, dem /Zorn dıe versöhnte uld und erge-
bungsbereitschaft, den vielfältigen Bedrohungen die ebenso vieltältigen
Schutzmächte. Der religiösen Verunsicherung entsprechen die kirchlichen
Sicherheitsangebote, geradezu C1InNn Pathos der Versicherung;14 den hbe

»Uwe, SOL, wWw1e 1st MI1r der tÖöt gegenwuürt1ig worden! i Wıe bin ich I erschro-
cken! Ich en w1ısSte doch nlıe, daz MI1r der TOT qls nach «C SEUSE, Büchlein Va  - der
ew1lgen Weisheit, Can in DERS., Deutsche Schritten, hg BIHLMEYER, 1907 aCc
druck 1961], 2861, 581
Der göttliche Richter 1mM persönlichen Partikulargericht nach dem Tod kann nach Späat-
mittelalterlicher Auffassung (:Ottvater der Christus se1N, sofern 1114  - diese rage nıcht
1n der chwebe lässt Vel ıuıntifen ÄAnm 1U und Abschnitt (besonders ÄAnm 67}

15 e Interpretationskategorie der »nahen Cinade:« habe ich erstmals 1010 1n die Spätmıit-
telalter-Forschung eingeführt: vgl HAMM, Theologie und Frömmigkeit 1mM ausgehen-
den Mittelalter in aNADUC der CGeschichte der evangelischen Kirche 1n Bayern, hg

MÜLLER/H. WEIGELT/W. ZORN, Bd L, 2002, I159-211); wieder aufgenommen 1ın
HAMM, Religiosität 1mM spaten Mittelalter. Spannungspole, Neuautbrüche, Normıie-

LULNSCIL H 541, hg Va  - FRIEDRICH/W. SIMON, 2U11L1, 244-298 ‚Kap 6}, 255-—-290;
vel aaU., 544-560 ‚Kap 5} e nahe Cinade« INNOVAtıVe Züge der spätmittelalter-
lichen Theologie und Frömmigkeit (erstmals 2004|.

I Vel ()BERMAN, The L)awn of the Retormation. LESSays 1n Late Medieval and Early Re-
Oörmatıon Thought, 956, 5— 2 The Search tOr New ECUNTY; DELUMEAU, Rassurer et

pr  T Le sentiment de SECUNTE aNs Ll’Occident d’autrefois, 989; HAMM, Frömm1$-
keitstheologie Anfang des ahrhunderts Studien Johannes Va Paltz und QE1-
11C Umkreis 651, 1982, 216—271.
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vor Augen zu halten, dass der unvorbereitet lebende Mensch innehält und,
wie Heinrich Seuse es formuliert, ausruft: »O weh, Gott, wie ist mir der Tod
so gegenwärtig geworden! […] Wie bin ich so ganz erschrocken! Wusste ich
doch nie, dass mir der Tod so nahe sei.«11 Die Nahdimension des Bedroh-
lichen, wie sie hier und stereotyp im nachfolgenden Ars moriendi-Schrift-
tum artikuliert wird, ist die forcierte Nähe der erschütternden Strenge und
Ungnade Gottvaters bzw. Jesu Christi, je nachdem, mit welcher Person der
Trinität die richtende Gottheit identifiziert wird.12

Im Blick auf dieses beeindruckende Angst-, Schreckens- und Drohsze-
nario in der Kirchenfrömmigkeit des späten Mittelalters plädiere ich für
eine Sichtweise der Spiegelbildlichkeit: Einer gesteigerten Mentalität, Pre-
digtweise und Seelsorgehaltung der nahen Ungnade entspricht spiegelbild-
lich eine forcierte Betonung der ›nahen Gnade‹13: Der Strenge Gottes wird
sein Erbarmen gegenübergestellt, dem Zorn die versöhnte Huld und Verge-
bungsbereitschaft, den vielfältigen Bedrohungen die ebenso vielfältigen
Schutzmächte. Der religiösen Verunsicherung entsprechen die kirchlichen
Sicherheitsangebote, geradezu ein neues Pathos der Versicherung;14 den be-

11 »Owe, got, wie ist mir der tŏt so gegenwúrtig worden! […] Wie bin ich so gar erschro-
cken! Ich enwiste doch nie, daz mir der tot als nach waz.« H. Seuse, Büchlein von der
ewigen Weisheit, cap. 21 (in: Ders., Deutsche Schriften, hg. v. K. Bihlmeyer, 1907 [Nach-
druck 1961], 286), 5.8f.

12 Der göttliche Richter im persönlichen Partikulargericht nach dem Tod kann nach spät-
mittelalterlicher Auffassung Gottvater oder Christus sein, sofern man diese Frage nicht
in der Schwebe lässt. Vgl. unten Anm. 19 und Abschnitt 5 (besonders Anm. 67).

13 Die Interpretationskategorie der ›nahen Gnade‹ habe ich erstmals 2002 in die Spätmit-
telalter-Forschung eingeführt: vgl. B. Hamm, Theologie und Frömmigkeit im ausgehen-
den Mittelalter (in: Handbuch der Geschichte der evangelischen Kirche in Bayern, hg.
v. G. Müller/H. Weigelt/W. Zorn, Bd. 1, 2002, 159–211); wieder aufgenommen in:
B. Hamm, Religiosität im späten Mittelalter. Spannungspole, Neuaufbrüche, Normie-
rungen (SMHR 54), hg. von R. Friedrich/W. Simon, 2011, 244–298 (Kap. 6), 285–290;
vgl. aaO., 544–560 (Kap. 15): Die ›nahe Gnade‹ – innovative Züge der spätmittelalter-
lichen Theologie und Frömmigkeit (erstmals 2004).

14 Vgl. H. Oberman, The Dawn of the Reformation. Essays in Late Medieval and Early Re-
formation Thought, 1986, 25–29: The Search for New Security; J. Delumeau, Rassurer et
protéger. Le sentiment de sécurité dans l’Occident d’autrefois, 1989; B. Hamm, Frömmig-
keitstheologie am Anfang des 16. Jahrhunderts. Studien zu Johannes von Paltz und sei-
nem Umkreis (BHTh 65), 1982, 216–221.

ISBN Print: 9783525874462 — ISBN E-Book: 9783647874463
© 2014, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen



drängenden Forderungen ach Lebensheiligung unN! Straftilgung CNTISPIE-
chen die entlastenden GCnadenhilten unN! den erschreckenden Angst1gun-
CI entspricht all das W 15 das Spätmittelalter Z eitalter der zul
mMınıerenden ITrost und Schutzangebote Schriftft Biıld un Alction macht
[dIie Dynamik der nahen Cinade wiırd ZUT nNntwort auf alle Drohszenarien
der furchtbaren Nähe der Verderbens unN! Gerichtsmächte

‚Nahe Cinade:« als begriffliche Abbreviatur CI11 umfassendes (:e-
füge der Nah Prasen-z hıilfreicher rettender befreiender stärkender un
beschützender Mächte und Cnadenmedien der göttlichen ITriınıtat insbe-
sondere des Passionschristus unN! kındlichen Erlösers der Schutzmantel
m adonna der Heiligen der Engel unN! der Sa]NcCcLOrumM
ıhrer Interzessionen un Fürbitten WIC IC sıch Bruderschaften verdich
fen der Sakramente unN! Sakramentalien der Reliquien GCnadenbilder und
Ablässe ‚Nähe:-« bedeutet diesen Zusammenhängen muühelose Zugang-
lıchkeit un eichte Erreichbarkeit reale Praäsenz SCISTLZCK und körperlicher
Art riäumliche und zeıtliche Vergegenwärtigung, siınnlıche Hörbarkeit An-
schaulichkeit und Berührbarkeit sıchere Verfügbarkeit und Abrutfbarkeit

jeder /Zeıt Oder TE1ISSUNSTI1LZC Erwerbbarkeit “1C Ikann aber auch PCISON-
lıche 1LLLLLSC Vertrautheit unN! Unmittelbarkeit des geistlichen Erfahren-
Könnens bedeuten ‚Nahe Cinade:« daher auch populariısierende FOT-
111  = verinnerlicht mystischen meditativen un kontemplativen Ver-
gegcCNWArTLISUNgG der erbarmensreichen Miılde und ST der himmlischen
Personen In der Art und Weılse WIC Theologen Priester Seelsorger un
Künstler nıcht 7zuletzt auch schreibgewandte und kunstfertige Nonnen
diese Cnadennähe artıkulieren und medial die Gläubigen herantragen
und WIC sıch umgekehrt die Gläubigen massenhaft den Cinaden drängen
ıhre visuelle und haptische Nähe suchen und Ablässe erwerben dieser

vervielfältigten vielseitigen und spannungsreichen Dynamik der
nahen Cinade sıch WIC 1C. mehr als allen anderen Frömm1%g-
keitsphänomenen das Neuartıige der spätmittelalterlichen Religiosität [ )as
Innovatıve liegt SECMNAUCI SCSAZT darın WIC bedrängenden VergegenwärtI-
SULNSCIL des Bedrohlichen unN! Angstigenden C1I11C forciıerte Nah Prasen-z der
GCnadenhilten CNTSCHCNZSECSECTZT wiırd

10  Jan

2014 Vandenhoeck uprecht (‚ mbH ( <e Göttingen
SEN Print 9783525874462 SEN Rook 9783647874463

101

drängenden Forderungen nach Lebensheiligung und Straftilgung entspre-
chen die entlastenden Gnadenhilfen und den erschreckenden Ängstigun-
gen entspricht all das, was das Spätmittelalter zu einem Zeitalter der kul-
minierenden Trost- und Schutzangebote in Schrift, Bild und Aktion macht.
Die Dynamik der nahen Gnade wird so zur Antwort auf alle Drohszenarien
der furchtbaren Nähe der Verderbens- und Gerichtsmächte.

›Nahe Gnade‹ meint als begriffliche Abbreviatur ein umfassendes Ge-
füge der Nah-Präsenz hilfreicher, rettender, befreiender, stärkender und
beschützender Mächte und Gnadenmedien: der göttlichen Trinität, insbe-
sondere des Passionschristus und kindlichen Erlösers, der Schutzmantel-
madonna, der Heiligen, der Engel und der gesamten communio sanctorum,
ihrer Interzessionen und Fürbitten, wie sie sich in Bruderschaften verdich-
ten, der Sakramente und Sakramentalien, der Reliquien, Gnadenbilder und
Ablässe. ›Nähe‹ bedeutet in diesen Zusammenhängen mühelose Zugäng-
lichkeit und leichte Erreichbarkeit, reale Präsenz geistiger und körperlicher
Art, räumliche und zeitliche Vergegenwärtigung, sinnliche Hörbarkeit, An-
schaulichkeit und Berührbarkeit, sichere Verfügbarkeit und Abrufbarkeit
zu jeder Zeit oder preisgünstige Erwerbbarkeit; sie kann aber auch persön-
liche, innige Vertrautheit und Unmittelbarkeit des geistlichen Erfahren-
Könnens bedeuten. ›Nahe Gnade‹ meint daher auch popularisierende For-
men einer verinnerlicht-mystischen, meditativen und kontemplativen Ver-
gegenwärtigung der erbarmensreichen Milde und ›Süße‹ der himmlischen
Personen. In der Art und Weise, wie Theologen, Priester, Seelsorger und
Künstler, nicht zuletzt auch schreibgewandte und kunstfertige Nonnen,
diese Gnadennähe artikulieren und medial an die Gläubigen herantragen
und wie sich umgekehrt die Gläubigen massenhaft zu den Gnaden drängen,
ihre visuelle und haptische Nähe suchen und Ablässe erwerben, in dieser
enorm vervielfältigten, vielseitigen und spannungsreichen Dynamik der
nahen Gnade zeigt sich, wie ich meine, mehr als in allen anderen Frömmig-
keitsphänomenen das Neuartige der spätmittelalterlichen Religiosität. Das
Innovative liegt, genauer gesagt, darin, wie bedrängenden Vergegenwärti-
gungen des Bedrohlichen und Ängstigenden eine forcierte Nah-Präsenz der
Gnadenhilfen entgegengesetzt wird.
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IT Neuerungen in der Frömmigkeitstheologie, Bildreligiosität
un Frömmigkeitspraxis zwischen 1300 un 1520
die Innovationsdynamik des Erhbarmens

In elInNer Ara geste1igerter Sünden-, Teutels-, Gerichts- und Todesängste und
kumulatıver Leistungs- und Versicherungsbedürfnisse weılısen die wich-
tıgsten irömmigkeitstheologischen,!5 ikonographischen und {[römmig-
keitspraktischen Veränderungen und Neuerungen 7zwischen 1350 und
1520 m1t auffallender L)omınanz auft Erbarmen, Entlastung, Stellvertre-
(uUung und Fürsprache innerhalb der Gemeinschaft der Lebenden, Verstorbe-
1CIL, heiligen Patrone und göttlichen Heilsmächte hın |diese 11C  ar hervor-
tretenden Schutzangebote enken Intellekt, Erinnerung, Gefühle, Wille
und Iun der Gläubigen den IMMeENSeEN Gnadenschätzen, die auch dem
größten Sunder 1n sSeINeTr geistlichen Insuffizienz helfen zönnen. [ )as We1-
terlauten un die Verstärkungen eiINer Seelsorge, Predigtweise und bıld
lıchen Kommunıkatiıon des Erschreckens, Drohens und Mahnens VOo

Jahrhundert 1n das IN und Jahrhundert hinein, die Fortsetzung
der tradıtionellen Weltgerichtsikonographie, und spätmittelalterliche
Bilderfindungen des emento MOTI W1€ der personifizierte Tod als (er1ppe
Oder die Tlotentäanze haben der Forschung hıs heute allzu leicht den Blick
dafür verstellt, 4SS der Innovationsreichtum der spätmittelalterlichen kır-
chenfrommen Religiosität WE 1114  = auft die Breıte und Vielfalt der über-
lıeferten Zeugn1sse blickt nıcht eiInNne L)omınanz der einschüchternd-
erschreckenden Strenge, Harte und Drohung, sondern eiInNne überwiegende

nNnter ‚Frömmigkeitstheologie« verstehe ich 1ne 112 und S01 lebenspraktisch OTeN-
tıerte, erbaulich-seelsorgerliche Theolosgie, die auf den Lebensvollzug des Claubens 1n
christlicher Lebensgestaltung zielt Transtormierend vereintacht s1e, oft 1n der Volks
sprache, die Traditionen der scholastischen, monastischen und mystischen Theologie
$11r den Alltag Va La1len und Laienfrauen, Klerikern, Ordensleuten und Semireligiosen.
Ihre Bahnbrecher $11r das ahrhundert der VWıener Theologenkreis Heinrich
Va angenste1in \gest 1397] und Nikolaus Va  - Dinkelsbüh (gest 1433 und VT em
der Parıser Kanzler Johannes (:erson (gest 1429]. Vgl HAMM, Frömmigkeitstheologie
S ÄAnm 14}; DERS., Religiosität S ÄAnm 31, 3—-29 (Religiosität qls Frömmigkeitstheo-
ogie]); BURGER, Transtormation theologischer Ergebnisse Hr Lalen 1m späten Mittel-
aqalter und bei Martın Luther in Praxıs 1efaf1s eıträge Theologie und Frömmigkeit
1n der Frühen Neuzelt, Sommer, hg H.-J NIEDEN/M. NIEDEN, 19090, 47-64}
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II Neuerungen in der Frömmigkeitstheologie, Bildreligiosität
und Frömmigkeitspraxis zwischen 1300 und 1520:
die Innovationsdynamik des Erbarmens

In einer Ära gesteigerter Sünden-, Teufels-, Gerichts- und Todesängste und
kumulativer Leistungs- und Versicherungsbedürfnisse weisen die wich-
tigsten frömmigkeitstheologischen,15 ikonographischen und frömmig-
keitspraktischen Veränderungen und Neuerungen zwischen 1350 und
1520 mit auffallender Dominanz auf Erbarmen, Entlastung, Stellvertre-
tung und Fürsprache innerhalb der Gemeinschaft der Lebenden, Verstorbe-
nen, heiligen Patrone und göttlichen Heilsmächte hin. Diese neu hervor-
tretenden Schutzangebote lenken Intellekt, Erinnerung, Gefühle, Wille
und Tun der Gläubigen zu den immensen Gnadenschätzen, die auch dem
größten Sünder in seiner geistlichen Insuffizienz helfen können. Das Wei-
terlaufen und die Verstärkungen einer Seelsorge, Predigtweise und bild-
lichen Kommunikation des Erschreckens, Drohens und Mahnens vom
13. Jahrhundert in das 14. und 15. Jahrhundert hinein, z.B. die Fortsetzung
der traditionellen Weltgerichtsikonographie, und spätmittelalterliche
Bilderfindungen des Memento mori wie der personifizierte Tod als Gerippe
oder die Totentänze haben der Forschung bis heute allzu leicht den Blick
dafür verstellt, dass der Innovationsreichtum der spätmittelalterlichen kir-
chenfrommen Religiosität – wenn man auf die Breite und Vielfalt der über-
lieferten Zeugnisse blickt – nicht eine Dominanz der einschüchternd-
erschreckenden Strenge, Härte und Drohung, sondern eine überwiegende

15 Unter ›Frömmigkeitstheologie‹ verstehe ich eine ganz und gar lebenspraktisch orien-
tierte, erbaulich-seelsorgerliche Theologie, die auf den Lebensvollzug des Glaubens in
christlicher Lebensgestaltung zielt. Transformierend vereinfacht sie, oft in der Volks-
sprache, die Traditionen der scholastischen, monastischen und mystischen Theologie
für den Alltag von Laien und Laienfrauen, Klerikern, Ordensleuten und Semireligiosen.
Ihre Bahnbrecher für das 15. Jahrhundert waren der Wiener Theologenkreis um Heinrich
von Langenstein (gest. 1397) und Nikolaus von Dinkelsbühl (gest. 1433) und vor allem
der Pariser Kanzler Johannes Gerson (gest. 1429). Vgl. Hamm, Frömmigkeitstheologie
(s. Anm. 14); Ders., Religiosität (s. Anm. 13), 83–298 (Religiosität als Frömmigkeitstheo-
logie); C. Burger, Transformation theologischer Ergebnisse für Laien im späten Mittel-
alter und bei Martin Luther (in: Praxis Pietatis. Beiträge zu Theologie und Frömmigkeit
in der Frühen Neuzeit, FS W. Sommer, hg. v. H.-J. Nieden/M. Nieden, 1999, 47–64).
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Fülle und Vieltfalt der Barmherzigkeits-, Cinaden- und Schutzangebote VOT

ugen führt
Als Beispiel kannn Eetwa die erwähnte Verbildlichung des Gerichtsszena-

T10S dienen. Nıicht 7zuletzt dem FEindruck der Selbstzeugnisse LU-
thersı6 tendierte esonders die protestantische Forschung dazu, die reli-
71Öse Mentalıtät 5 0O VOo  = der suggestiven Wirkung der Oomnıpräsenten
Darstellungen des Jüngsten Gerichts, m1t Christus als Weltenrtichter auft
dem Regenbogen her deuten17 einem, jedenfalls A LLS Luthers Waıhrneh-
I1LLULL8, mahnenden, drohenden, angstverstärkenden un Schrecken einflö-
Renden Biıld der Gerechtigkeit (xoOttes, die den Menschen ach selinen Wer-
kken beurteilt 18 Indem 1114  = diesen Bildtypus ZAL Epochensymbol machte,
übersah ILLALL, 24SS spatestens 1n der 7zweıten Hälfte des IN Jahrhunderts
nördlich der Alpen neben die herkömmlichen Weltgerichtsbilder die CUu«C

Ikonographie des Partikulargerichts ach dem Tod LIaL, 1n der (:ottvater als
gnädiger Richter und Jesus Christus m1t Marıa als barmherziger
Anwalt der Seele 1n Erscheinung UÜbersehen wurde auch, 24SS

16 /u den Rückblicken Luthers, die StereCOLYP betonen, SEe1INE Christusvorstellung G1 VT

der befreienden Begegnung mi1t dem Christus des Evangeliums ausschliefßlich Va Bild
des Strengen, zürnenden, turchteinflößenden Richters des Weltgerichts bestimmt CWC-
SCIL, vel die Belege bei HAMM, Religiosität S ÄAnm 131, 331

I Vel SCHWARZ, I e spätmittelalterliche Vorstellung Va richtenden Christus e1nNn
Ausdruck religiöser Mentalität \GWU 52, OS5I, 526—5 3}; BURGER, I e Erwartung des
richtenden Christus qls OTLLV $11r katechetisches Wirken in Wissensorganisierende
und wissensvermittelnde Lıteratur 1m Mittelalter. Perspektiven iıhrer Erforschung, hg

WOLF, 1987, 103-122).
ı8 I e Barmherzigkeitsimplikationen spätmittelalterlicher Weltgerichtsdarstellungen

betont hingegen Beispiel des geistlichen Spiels W - SCHÄUFELE, /ur theologischen
Bedeutung der eutschen Weltgerichtsspiele des Spätmittelalters 1mM Allgemeinen und
des Weltgerichtsspiels 1n Ulrich Tenglers „Neuem Laienspiegel« (1 5 J1 1} 1mM Besonderen
in Ulrich Tenglers Laienspiegel. Fın Rechtsbuch zwischen Humanısmus und Hexen-
wahn, hg DEUTSCH, 2U11, 491-—-520).

1U /ur Vorstellung Va Partikular- der Individualgericht udicium particu[are}, die 1mM
ahrhundert der Ausgestaltung der Fegeteuer-Lehre entsprechend entsteht, und

ZUL vielgestaltigen Ikonographie des Partikulargerichts, die sich Se1t der des
I ahrhunderts ausbildet, vel HAMM, Religiosität S ÄAnm 3} 425—445 ‚Kap (:O0t-
Les gnädiges Gericht), mi1t |ıteratur Vel künftig uch DERS., Iudieium particulare. Per-
ooNnale Identität des Menschen und Ciedächtnis (:Ottes 1n der spätmittelalterlichen VOr-
stellung Va Individualgericht (erscheint 1ın Ceschichtsentwürte und Identitätsbildung
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Fülle und Vielfalt der Barmherzigkeits-, Gnaden- und Schutzangebote vor
Augen führt.

Als Beispiel kann etwa die erwähnte Verbildlichung des Gerichtsszena-
rios dienen. Nicht zuletzt unter dem Eindruck der Selbstzeugnisse Lu-
thers16 tendierte besonders die protestantische Forschung dazu, die reli-
giöse Mentalität um 1500 von der suggestiven Wirkung der omnipräsenten
Darstellungen des Jüngsten Gerichts, mit Christus als Weltenrichter auf
dem Regenbogen her zu deuten17 – einem, jedenfalls aus Luthers Wahrneh-
mung, mahnenden, drohenden, angstverstärkenden und Schrecken einflö-
ßenden Bild der Gerechtigkeit Gottes, die den Menschen nach seinen Wer-
ken beurteilt.18 Indem man diesen Bildtypus zum Epochensymbol machte,
übersah man, dass spätestens in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts
nördlich der Alpen neben die herkömmlichen Weltgerichtsbilder die neue
Ikonographie des Partikulargerichts nach dem Tod trat, in der Gottvater als
gnädiger Richter und Jesus Christus zusammen mit Maria als barmherziger
Anwalt der Seele in Erscheinung treten.19 Übersehen wurde auch, dass zu-

16 Zu den Rückblicken Luthers, die stereotyp betonen, seine Christusvorstellung sei vor
der befreienden Begegnung mit dem Christus des Evangeliums ausschließlich vom Bild
des strengen, zürnenden, furchteinflößenden Richters des Weltgerichts bestimmt gewe-
sen, vgl. die Belege bei Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 33f.

17 Vgl. R. Schwarz, Die spätmittelalterliche Vorstellung vom richtenden Christus – ein
Ausdruck religiöser Mentalität (GWU 32, 1981, 526–553); C. Burger, Die Erwartung des
richtenden Christus als Motiv für katechetisches Wirken (in: Wissensorganisierende
und wissensvermittelnde Literatur im Mittelalter. Perspektiven ihrer Erforschung, hg.
v. N.R. Wolf, 1987, 103–122).

18 Die Barmherzigkeitsimplikationen spätmittelalterlicher Weltgerichtsdarstellungen
betont hingegen am Beispiel des geistlichen Spiels W.-F. Schäufele, Zur theologischen
Bedeutung der deutschen Weltgerichtsspiele des Spätmittelalters im Allgemeinen und
des Weltgerichtsspiels in Ulrich Tenglers »Neuem Laienspiegel« (1511) im Besonderen
(in: Ulrich Tenglers Laienspiegel. Ein Rechtsbuch zwischen Humanismus und Hexen-
wahn, hg. v. A. Deutsch, 2011, 491–520).

19 Zur Vorstellung vom Partikular- oder Individualgericht (iudicium particulare), die im
13. Jahrhundert – der Ausgestaltung der Fegefeuer-Lehre entsprechend – entsteht, und
zur vielgestaltigen Ikonographie des Partikulargerichts, die sich seit der Mitte des
14. Jahrhunderts ausbildet, vgl. Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 425–445 (Kap. 11: Got-
tes gnädiges Gericht), mit Literatur. Vgl. künftig auch Ders., Iudicium particulare. Per-
sonale Identität des Menschen und Gedächtnis Gottes in der spätmittelalterlichen Vor-
stellung vom Individualgericht (erscheint in: Geschichtsentwürfe und Identitätsbildung
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gleich die Weltgerichtsikonographie CUu«C Bildelemente des Erbarmens,
der Erlösung und Hotffnung erwelıtert wurde 20

Generell Ikann 1114  = 5 24SS die relig1Öös bedeutenden ikonographi-
schen Innovatıonen und Neuakzentuierungen se1t dem 13 Jahrhundert
weıt überwiegend erbarmens-, gnaden- und schutzorientiert SINd 7 R (:na-
denstuhl, Not (:ottes ‚ Pitie de NOSTrTeEe Seigneur),?] Schmerzensmann,??
Christus 1n der Kelter, Olberg, Verd 1coOn ‚ des Tuches der Veronika|]l, (:re-
OISMCSSC, Pıeta, Schutzmantelmadonna, die brustzeigende unN! milch

1mM Übergang Va Mittelalter ZUL Neuzeıt L hg (GGRENZMANN/B. HASEBRINK/F. REX-
ROTLH, 2014 der 2015). /ur Ikonographie des Partikulargerichts vel uch ıuıntifen Ahb
cchnitt S 123-125/.
Vel z B Bilder ALULS dem I und ftrühen ahrhundert, die dem Weltenrichter Christus
1ne 7zweıte Christusgestalt, den Gekreuzigten, zuordnen, Ja diesen Passionschristus C-
radezu 1n die Gerichtsszene hineinschieben; vel J] HUÜMMEL, LDDer Gekreuzigte qls
Richter. LDDer doppelte Christus 1m Weltgerichtsbi in multiplicatio et varnılatıo. Be1-
rage ZUL unst, Badstübner, hg MOÜLLER, 1998, 139-I151I), m1t der Deutung
(1 I} »e1InNn Bild, das ZU Ausdruck bringt, da der sStrenge Weltenrichter m1t dem Erbar-
menden identisch 1St, der sich celhbst $11r das Heil der Welt hingegeben hat« Beachtens-
Wert 1st auch, w1e 1n spätmittelalterliche Weltgerichtsbilder die Gestalt des Erzengels
Michael mi1t der Gerichtswaage kıngang tindet und Ww1e e1 häufig das Ergebnis des
Wıegens ZUgUNsStEN der Person aut der eiINen Waagschale (oft der Stitter der die Stitterin
des ildes] ausia. obwohl teuflische Mächte versuchen, diesen Menschen 1n ihre (:e-
walt bekommen, indem 616e die andere Waagschale beschweren und herunterziehen
wollen Angesichts der Vergeblichkeit des teutliıschen Bemühens erscheint der Erzengel
qls Schutzpatron 1mM Gericht. Vgl qls Bildbeispi das Weltgerichtsbil des Züricher Nel:
kenmeisters 'um I 500), Kunsthaus Zürich Inv. Nr 1917, azıu Ausstellungskatalog:
Himmel, Ö  e, Fegeteuer. [)as enselts 1mM Mittelalter, hg Va JEZLER, xx
Nr 127 (mit Abb.} »F1Ne Stitterin auf e1nNn gnädiges Weltgericht«. Vgl uch aa0U.,

59, Nr I (mit Abb.} Seelenwägung UuUurc Michael ‚Holzschnitt) und Gebet, ALLS e1INer
Inkunabel Va  - 1493 In derselben Welise w1e beim Züricher Nelkenmeister erscheint
uch hier der Erzengel qls Schutzpatron 1mM Gericht, 11LLE 4asSs sich hier das artı-
kulargericht der Finzelseele nach dem ode handelt (ein 7zwelıter Engel nımmt die eL-
tetfe SeeleD1n den Himmel|} [ )as Cebet Michael 1n dieser Ars-moriendi-Inkuna-
bel nthält olgende Orte „Unnd W 4A5 ich umb SOoLt nıcht vordinet habe, das erwirbhb IMır
du, heyliger engel, m1t deinem er barmhertzigisten richter. « IN 1st der auf dem
Holzschnitt nıcht sichtbare göttliche Richter, offensichtlich (.Ottvater, geme1lnt, 1n des
1  - Aulftrag und mi1t dem ILLLLLEIN der Erzengel aglert.
Vel ıuıntien Abb mi1t ÄAnm ..
Vel ıuıntien Abb mi1t ÄAnm
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gleich die Weltgerichtsikonographie um neue Bildelemente des Erbarmens,
der Erlösung und Hoffnung erweitert wurde.20

Generell kann man sagen, dass die religiös bedeutenden ikonographi-
schen Innovationen und Neuakzentuierungen seit dem 13. Jahrhundert
weit überwiegend erbarmens-, gnaden- und schutzorientiert sind: z.B. Gna-
denstuhl, Not Gottes (Pitié de nostre Seigneur),21 Schmerzensmann,22

Christus in der Kelter, Ölberg, Vera icon (des Tuches der Veronika), Gre-
gorsmesse, Pietà, Schutzmantelmadonna, die brustzeigende und milch-

im Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit I, hg. v. L. Grenzmann/B. Hasebrink/F. Rex-

roth, 2014 oder 2015). Zur Ikonographie des Partikulargerichts vgl. auch unten Ab-
schnitt V (S. 123–125).

20 Vgl. z.B. Bilder aus dem 14. und frühen 15. Jahrhundert, die dem Weltenrichter Christus
eine zweite Christusgestalt, den Gekreuzigten, zuordnen, ja diesen Passionschristus ge-
radezu in die Gerichtsszene hineinschieben; vgl. H.G. Thümmel, Der Gekreuzigte als
Richter. Der doppelte Christus im Weltgerichtsbild (in: multiplicatio et variatio. Bei-
träge zur Kunst, FS E. Badstübner, hg. v. M. Müller, 1998, 139–151), mit der Deutung
(151): »ein Bild, das zum Ausdruck bringt, daß der strenge Weltenrichter mit dem Erbar-
menden identisch ist, der sich selbst für das Heil der Welt hingegeben hat«. – Beachtens-
wert ist auch, wie in spätmittelalterliche Weltgerichtsbilder die Gestalt des Erzengels
Michael mit der Gerichtswaage Eingang findet und wie dabei häufig das Ergebnis des
Wiegens zugunsten der Person auf der einen Waagschale (oft der Stifter oder die Stifterin
des Bildes) ausfällt, obwohl teuflische Mächte versuchen, diesen Menschen in ihre Ge-
walt zu bekommen, indem sie die andere Waagschale beschweren und herunterziehen
wollen. Angesichts der Vergeblichkeit des teuflischen Bemühens erscheint der Erzengel
als Schutzpatron im Gericht. Vgl. als Bildbeispiel das Weltgerichtsbild des Züricher Nel-
kenmeisters (um 1500), Kunsthaus Zürich Inv. Nr. 1917, dazu Ausstellungskatalog:
Himmel, Hölle, Fegefeuer. Das Jenseits im Mittelalter, hg. von P. Jezler, 21994, 333–335,
Nr. 127 (mit Abb.): »Eine Stifterin hofft auf ein gnädiges Weltgericht«. Vgl. auch aaO.,
189, Nr. 17 (mit Abb.): Seelenwägung durch Michael (Holzschnitt) und Gebet, aus einer
Inkunabel von 1493. In derselben Weise wie beim Züricher Nelkenmeister erscheint
auch hier der Erzengel als Schutzpatron im Gericht, nur dass es sich hier um das Parti-
kulargericht der Einzelseele nach dem Tode handelt (ein zweiter Engel nimmt die geret-
tete Seele empor in den Himmel). Das Gebet zu Michael in dieser Ars-moriendi-Inkuna-
bel enthält folgende Worte: »Unnd was ich umb got nicht vordinet habe, das erwirb mir
du, heyliger engel, mit deinem aller barmhertzigisten richter.« Damit ist der auf dem
Holzschnitt nicht sichtbare göttliche Richter, offensichtlich Gottvater, gemeint, in des-
sen Auftrag und mit dem zusammen der Erzengel agiert.

21 Vgl. unten Abb. 3 mit Anm. 82.
22 Vgl. unten Abb. 1 mit Anm. 47.
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spendende Muarla, Rosenkranzbilder, Heilstreppe, Heilsbrunnen, Ostlen-
mühle, das verwundete unN! blutende Herz Christi, das selbständig STE-
hende ‚oder sitzende! nackte Christuskind23 Ooder dıe Vierzehn Nothelftfer
7Zudem kannn 1114  = beobachten, 24SS auch diejenigen Bildinnovationen des
Spätmittelalters, die für sıch SC  I1 einen bedrohlichen Charakter ha
ben, me1st 1n Darstellungen integrlert werden, die insgesamt eiInNne Botschaft
der barmherzigen Nah-Präsenz hıimmlischer Maächte vermitteln. Wenn 7 R
(xottvater, Christus Oder Engel 1n der erwähnten Weılse als zorn1ıge Mächte
1n Erscheinung tretCcNH, die VOo Hımmel herah die verderblichen Pfeile 1Td1-
scher Plagen auf die Menschen herabschiefßen, werden auft denselben Bıil
ern jeweils auch die Erbarmensmächte gezelgt, hbe1 denen dıe bedrohten
Menschen Schutz VOT den Pfeilen finden können, insbesondere die Schutz-
mantelmadonna Oder Heilige W1€ Sebastian un Rochus,?4 Oft mıteinander
verbunden 1n eINer Szene der kombinierten Interzess10n: Christus, Marıa
und die Heiligen wenden sıch annn fürbittend den erzurnten und rächen-
den (xottvater, die Heimsuchungen VOo  = den Menschen abzuwenden 25
Susanne Wegmann zOonnte ze1gen, 4SS auch die CUu«C spätmittelalterliche

25 Vel ıuıntifen Abb mi1t ÄAnm
Vel die Bildbeispiele bei [ ÄINZELBACHER S ÄAnm 6

25 e15 wiırd die kombinierte Interzession w1e bei Darstellungen des Partikulargerichts
vgl ıuıntfen 31} qls Heilstreppe dargeste. e schutzbedürftigen Menschen wenden
sich lehend eiINen der mehrere Heilige und/oder Marıa, diese appelliert das HEr-
barmen des Passionschristus und dieser TL VT (:Ottvater $11r die Menschen e1nNn 'T yp 1};
gelegentlich wendet sich uch Marıa ırekt (:Ottvater 'T yp I1} /ur Unterscheidung
der ypen (mit der These, 4asSs sich 1m I ahrhundert zunächst 1yp ausgebildet hat),
vel HAMM, Religiosität S ÄAnm 131, 351—553 mi1t ÄAnm —1 Fın cschönes Beispiel $11r
1yp bietet das Freskao Va  - BENO7ZZO OZZOLI In der Kirche Sant’Agostino Va  - San (1l1-
m1gnano. Es entstand 1464, qls 1n der Stadt 1ne Pestepidemie ausbrach. In der ıuınteren
Bildhälfte die Bevölkerung der Stadt den heiligen Sebastian „Sancte
Sebastiane, intercede PIO devoto populo tuO0! < die Inschritft des Sockels, aut dem der
Heilige türbittend csteht In der oberen Bildhälfte, 1n der himmlischen Sphäre, WC11-

den sich Marıa Christus und Christus (,Ottvater, der w1e uch einN1ıge Engel mi1t
dem Pestpteil auıf die Menschen zielt Beide werden mi1t den UDIi1ıchen Fürbittegebärden
der kombinierten Interzession dargestellt, indem Marıa ihre entblöften Bruste qls 1Inn-
bild ihrer mütterlichen Barmherzigkeit und Christus SEe1INE Seitenwunde qls Symbol QE1-
1105 cstellvertretenden Sühneleidens vorzeigen vel ıuıntfen 127 mi1t ÄAnm 65—67) Vel

LUCHINAT, BenozzoüO Ciozzoli in deutscher Übersetzung], 19090, A2% und 5
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spendende Maria, Rosenkranzbilder, Heilstreppe, Heilsbrunnen, Hostien-
mühle, das verwundete und blutende Herz Christi, das selbständig ste-
hende (oder sitzende) nackte Christuskind23 oder die Vierzehn Nothelfer.
Zudem kann man beobachten, dass auch diejenigen Bildinnovationen des
Spätmittelalters, die für sich genommen einen bedrohlichen Charakter ha-
ben, meist in Darstellungen integriert werden, die insgesamt eine Botschaft
der barmherzigen Nah-Präsenz himmlischer Mächte vermitteln. Wenn z.B.
Gottvater, Christus oder Engel in der erwähnten Weise als zornige Mächte
in Erscheinung treten, die vom Himmel herab die verderblichen Pfeile irdi-
scher Plagen auf die Menschen herabschießen, werden auf denselben Bil-
dern jeweils auch die Erbarmensmächte gezeigt, bei denen die bedrohten
Menschen Schutz vor den Pfeilen finden können, insbesondere die Schutz-
mantelmadonna oder Heilige wie Sebastian und Rochus,24 oft miteinander
verbunden in einer Szene der kombinierten Interzession: Christus, Maria
und die Heiligen wenden sich dann fürbittend an den erzürnten und rächen-
den Gottvater, um die Heimsuchungen von den Menschen abzuwenden.25

Susanne Wegmann konnte zeigen, dass auch die neue spätmittelalterliche

23 Vgl. unten Abb. 2 mit Anm. 51.
24 Vgl. die Bildbeispiele bei Dinzelbacher (s. Anm. 6).
25 Meist wird die kombinierte Interzession wie bei Darstellungen des Partikulargerichts

(vgl. unten S. 123f) als Heilstreppe dargestellt: Die schutzbedürftigen Menschen wenden
sich flehend an einen oder mehrere Heilige und/oder an Maria, diese appelliert an das Er-
barmen des Passionschristus und dieser tritt vor Gottvater für die Menschen ein (Typ I);
gelegentlich wendet sich auch Maria direkt an Gottvater (Typ II). Zur Unterscheidung
der Typen (mit der These, dass sich im 14. Jahrhundert zunächst Typ I ausgebildet hat),
vgl. Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 31–33 mit Anm. 99–103. Ein schönes Beispiel für
Typ I bietet das Fresko von Benozzo Gozzoli in der Kirche Sant’Agostino von San Gi-
mignano. Es entstand 1464, als in der Stadt eine Pestepidemie ausbrach. In der unteren
Bildhälfte fleht die Bevölkerung der Stadt den heiligen Sebastian um Hilfe an: »Sancte
Sebastiane, intercede pro devoto populo tuo!« – so die Inschrift des Sockels, auf dem der
Heilige fürbittend steht. In der oberen Bildhälfte, d.h. in der himmlischen Sphäre, wen-
den sich Maria an Christus und Christus an Gottvater, der – wie auch einige Engel – mit
dem Pestpfeil auf die Menschen zielt. Beide werden mit den üblichen Fürbittegebärden
der kombinierten Interzession dargestellt, indem Maria ihre entblößten Brüste als Sinn-
bild ihrer mütterlichen Barmherzigkeit und Christus seine Seitenwunde als Symbol sei-
nes stellvertretenden Sühneleidens vorzeigen (vgl. unten S. 122f mit Anm. 65–67). Vgl.
C.A. Luchinat, Benozzo Gozzoli (in deutscher Übersetzung), 1999, 42f und 52 (Abb).
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Fegefeuer-Ikonographie niıcht eiINer einschüchternden Drohbotschaft dient,
die das Reinigungsfteuer infernalisiert, sondern angesichts der grasslieren-
den Angste VOT den Fegetfeuerstrafen die Erlösungs-, Erbarmens- unN! ITOst-
perspektive 1NS$ Biıld rückt: »|JIie Bilder beziehen das Motiıv der off
1LULI15 m1t e1N, entweder durch die Darstellung der Erlösung der Seelen A LLS

dem Fegefeuer Oder durch den ikonographischen Kontext «26
F1n eindrückliches Beispiel für Letzteres hietet z B C1nN Schnitzretabel

1n der Stadtpfarrkirche St Marıa VOo  = Geislingen/Steige, den der Ulmer
Künstler Daniel Mauch schuf 27 In der Altarpredella wiırd W 1415

diesem Platz selten vorkommt das Fegeteuer dargestellt. Inmıtten der
Flammen strecken die Seelen m1t schmerzverzerrten Gesichtern
ıhre ÄArme händeringend ach oben Oder schlagen die Hände VOT ıhr (:e-
sıcht. ber iıhnen aber ze1gt der Flügelaltar, welche hımmlischen Personen
61C vorzeıt1g A LLS dem Fegeteuer befreien zönnen: 1 Altarschrein Marıa mı1ıt
dem Kind, flankiert VOo  = Sebastian 2 und Magdalena, auft den Flügeln Ro-
chus un Elisabeth, 1 („‚esprenge nochmals Sebastian. Gestiftet hat das
Bildwerk csehr wahrscheinlich die Geislinger Sebastiansbruderschaft. |DITS
Verbildlichung des Fegefteuers weılst darauf hin, 21SS der Altar für 616 Offen.
siıchtlich die Funktion eINESs ‚Seelaltars:« hatte Fuür die verstorbenen Mitglie-
der der Bruderschaft wurden dem Altar Seelmessen gelesen und für 616
W1e auch für die Lebenden Christus, Marıa und den Heiligen des Altars
gebetet, damıt die Seelen der Verstorbenen A LLS dem Fegeteuer hbefreıt un
die Lebenden VOT den Jenseitsstrafen und VOT schlimmen Heimsuchungen
11 |d)iesseıits W1€ VOT allem der est bewahrt werden. Verbildlichungen
Christi, des Passionschristus und des Christkindes, Muar1as, der Heıilıi-
CI und Engel hılden die große Masse des religiösen Bildschaffens VOT der

.6 WEGMANN, Auftf dem Weg ZU Himmel. [ )as Fegefeuer 1n der eutschen uns des
Mittelalters, 2005, 225
Vel aaU., 2581; WAGINI, Der Ulmer Bildschnitzer Daniel Maunuvch 11477-1540). Leben
und Werlk ‚Forschungen ZUL CGeschichte der Stadt Ulm 24}, 10995, A47-55.1481.197
(Abb I I}; MAIER-LÖRCHER, Ulmer uns 1n er Welt Plastische Bildwerke des 15
und ahrhunderts, 1996, I 401 mi1t Abb Ulmer Ausstellungskatalog: Daniel Mauch
Bildhauer 1mM Z eitalter der Retormation, hg REINHARDT/E. LEISTENSCHNEIDER,
2004, 225-237, Nr .6 und mi1t Abb ‚Leistenschneider).
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Fegefeuer-Ikonographie nicht einer einschüchternden Drohbotschaft dient,
die das Reinigungsfeuer infernalisiert, sondern angesichts der grassieren-
den Ängste vor den Fegefeuerstrafen die Erlösungs-, Erbarmens- und Trost-
perspektive ins Bild rückt: »Die Bilder beziehen stets das Motiv der Hoff-
nung mit ein, entweder durch die Darstellung der Erlösung der Seelen aus
dem Fegefeuer oder durch den ikonographischen Kontext.«26

Ein eindrückliches Beispiel für Letzteres bietet z.B. ein Schnitzretabel
in der Stadtpfarrkirche St. Maria von Geislingen/Steige, den der Ulmer
Künstler Daniel Mauch um 1518 schuf.27 In der Altarpredella wird – was an
diesem Platz selten vorkommt – das Fegefeuer dargestellt. Inmitten der
Flammen strecken die armen Seelen mit schmerzverzerrten Gesichtern
ihre Arme händeringend nach oben oder schlagen die Hände vor ihr Ge-
sicht. Über ihnen aber zeigt der Flügelaltar, welche himmlischen Personen
sie vorzeitig aus dem Fegefeuer befreien können: im Altarschrein Maria mit
dem Kind, flankiert von Sebastian (?) und Magdalena, auf den Flügeln Ro-
chus und Elisabeth, im Gesprenge nochmals Sebastian. Gestiftet hat das
Bildwerk sehr wahrscheinlich die Geislinger Sebastiansbruderschaft. Die
Verbildlichung des Fegefeuers weist darauf hin, dass der Altar für sie offen-
sichtlich die Funktion eines ›Seelaltars‹ hatte. Für die verstorbenen Mitglie-
der der Bruderschaft wurden an dem Altar Seelmessen gelesen und für sie
wie auch für die Lebenden zu Christus, Maria und den Heiligen des Altars
gebetet, damit die Seelen der Verstorbenen aus dem Fegefeuer befreit und
die Lebenden vor den Jenseitsstrafen und vor schlimmen Heimsuchungen
im Diesseits wie vor allem der Pest bewahrt werden. Verbildlichungen
Christi, d.h. des Passionschristus und des Christkindes, Marias, der Heili-
gen und Engel bilden die große Masse des religiösen Bildschaffens vor der

26 S. Wegmann, Auf dem Weg zum Himmel. Das Fegefeuer in der deutschen Kunst des
Mittelalters, 2003, 223.

27 Vgl. aaO., 258f; S. Wagini, Der Ulmer Bildschnitzer Daniel Mauch (1477–1540). Leben
und Werk (Forschungen zur Geschichte der Stadt Ulm 24), 1995, 47–55.148f.197
(Abb. 11); B. Maier-Lörcher, Ulmer Kunst in aller Welt. Plastische Bildwerke des 15.
und 16. Jahrhunderts, 1996, 140f mit Abb.; Ulmer Ausstellungskatalog: Daniel Mauch.
Bildhauer im Zeitalter der Reformation, hg. v. B. Reinhardt/E. Leistenschneider,
2009, 228–237, Nr. 26 und 27 mit Abb. (Leistenschneider).
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Reformation2® un stehen ZuL W1€ 1iImmer auch 1 zentralen Schrein bzw
auft der Mitteltafel VOo  = Flügelaltären.?9 S1e vermitteln, hıs auf wen1ge Aus-
nahmen3°, alle die wırksame Prasenz VOo  = Erlösung, Barmherzigkeit und
Hılfe 1n den [ )iesse1lts- unN! Jense1ıtsnöten C1InNn deutliches Signal VOo  = inhalt-
lıcher W1e formaler NnOormatıver Zentrierung der abendländischen Religiosi-
tat des IN hıs frühen 16 Jahrhunderts. In der Mittelachse der Predella 1st
me1ıst der beiderseits VOo  = den Z wölt Aposteln flankıerte Christus als Salva
LOTF mund! sehen. Autft dem Memminger Dreikönigsaltar um 500} VOo  =

Ivo un Bernhard Strigel sSınd ıhm durch C1nNn Spruchband die Worte VOo  =

Mt 11,29 1n den Mund gelegt: »I Iiscite I1 qu1a m1t1ıs “{ et humlilıis

78 Vel exemplarisch Ausstellungskatalog: Meisterwerke massenhaft. I e Bı  hauerwerlk:
des Niklaus Weckmann und die Malerei In Ulm 1500U, hg VWIÜRTTEMBER-

G(AISCHEN LANDESMUSEITJM STUTTGART, 19095
Vel HASSE, LDDer Flügelaltar, 4 I LICHTE/G. VWEILANDT, Prachtvaoll und andelbar
Entstehung und Funktion Va  - Flügelretabeln 1m Mittelalter, hg VWIÜRTTEMBER-
G(AISCHEN LANDESMUSEITJM STUTTGART, 19094; [IMENTANI VIRDIS/M. PIETROGIOVANNA,
Flügelaltäre. Bemalte Polyptychen der Cotik und Renalissance, [010)) italienisch: 2001).

5 /u den usnahmen rechne ich die vergleichsweise seltene Zentralstellung des üngsten
Cierichts aut spätmittelalterlichen Flügelaltären, z B aut den Weltgerichtstriptychen
des Stetan Lochner, Rogıler Va  - der Weyden, Hans Memling und H1ıeronymus Bosch Auftf
den Altarretabeln oüddeutscher und alpenländischer Herkunftt hingegen ccheint
nahezu keine derartigen zentralen Weltgerichtsdarstellungen gegeben en Vel

KAHSNITZ, I e grolßen Schnitzaltäre. Spätgotik 1n Süddeutschland, Österreich, Stid
tirol, 2005; $11r den cschwäbischen Raum vgl SETZLER, Bildprogramme cschwähbischer
Retabel der Spätgotik in Ausstellungskatalog: Meisterwerke massenhaft s ÄAnm 281,
345—3 , 345 Setzler 346] welst zugleich darauf hin, 4asSs 1114  - auf den Schreinrücksei-
ten cchr häufig das Jüngste Cericht aufgemalt findet und erk lärt diesen Betund 1n Über
eINStLMMUNG mi1t e1Ner oft wıiederholten kunsthistorischen These damit, 4aSsSs hinter den
Altären 1mM Mittelalter die Beichte abgenommen worden SEe1 Wenn das zutriffit, CNtSpra-
che diese Praxıs e1INer typisch spätmittelalterlichen Seelsorge-Pädagogik, auf die ich
ten näher eingehen werde: Nachdem der Priester den Gläubigen angesichts des rchten-
den Christus azuıu ermahnt hatte, Rechenschaft über ihre Sünden abzulegen und keine
155e12 verschweigen, wurde ihnen VT dem Altar die e1llende und rettende Cinade
nahegebracht. Allerdings gibt Offensichtlich islang keine Quellenbelege $11r diese
Beichthypothese. ingegen 1st beachten, ass das Weltgericht uch gelegentlich
1mM oft nıcht mehr erhaltenen geschnitzten esprenge über dem Schreinkasten des
Hochaltar-Retabels dargeste. 1st bzw W  a I Hese Intormationen verdanke ich meınen
kunsthistorischen Kollegen eorg Habenicht vgl SeIN demnächst erscheinendes Buch
Wandlungen. DDer Flügelaltar und SeIN Personal], Thomas oll und Manuel Teget-Welz.
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Reformation28 und stehen so gut wie immer auch im zentralen Schrein bzw.
auf der Mitteltafel von Flügelaltären.29 Sie vermitteln, bis auf wenige Aus-
nahmen30, alle die wirksame Präsenz von Erlösung, Barmherzigkeit und
Hilfe in den Diesseits- und Jenseitsnöten – ein deutliches Signal von inhalt-
licher wie formaler normativer Zentrierung der abendländischen Religiosi-
tät des 14. bis frühen 16. Jahrhunderts. In der Mittelachse der Predella ist
meist der beiderseits von den Zwölf Aposteln flankierte Christus als Salva-
tor mundi zu sehen. Auf dem Memminger Dreikönigsaltar (um 1500) von
Ivo und Bernhard Strigel sind ihm durch ein Spruchband die Worte von
Mt 11,29 in den Mund gelegt: »Discite a me, quia mitis sum et humilis

28 Vgl. exemplarisch Ausstellungskatalog: Meisterwerke massenhaft. Die Bildhauerwerk-
statt des Niklaus Weckmann und die Malerei in Ulm um 1500, hg. v. Württember-

gischen Landesmuseum Stuttgart, 1993.
29 Vgl. M. Hasse, Der Flügelaltar, 1941; C. Lichte/G. Weilandt, Prachtvoll und wandelbar.

Entstehung und Funktion von Flügelretabeln im Mittelalter, hg. v. Württember-

gischen Landesmuseum Stuttgart, 1994; C. Limentani Virdis/M. Pietrogiovanna,
Flügelaltäre. Bemalte Polyptychen der Gotik und Renaissance, 2002 (italienisch: 2001).

30 Zu den Ausnahmen rechne ich die vergleichsweise seltene Zentralstellung des Jüngsten
Gerichts auf spätmittelalterlichen Flügelaltären, z.B. auf den Weltgerichtstriptychen
des Stefan Lochner, Rogier van der Weyden, Hans Memling und Hieronymus Bosch. Auf
den Altarretabeln süddeutscher und alpenländischer Herkunft hingegen scheint es
nahezu keine derartigen zentralen Weltgerichtsdarstellungen gegeben zu haben. Vgl.
R. Kahsnitz, Die großen Schnitzaltäre. Spätgotik in Süddeutschland, Österreich, Süd-
tirol, 2005; für den schwäbischen Raum vgl. S. Setzler, Bildprogramme schwäbischer
Retabel der Spätgotik (in: Ausstellungskatalog: Meisterwerke massenhaft [s. Anm. 28],
345–355), 345f. Setzler (346) weist zugleich darauf hin, dass man auf den Schreinrücksei-
ten sehr häufig das Jüngste Gericht aufgemalt findet und erklärt diesen Befund in Über-
einstimmung mit einer oft wiederholten kunsthistorischen These damit, dass hinter den
Altären im Mittelalter die Beichte abgenommen worden sei. Wenn das zutrifft, entsprä-
che diese Praxis einer typisch spätmittelalterlichen Seelsorge-Pädagogik, auf die ich un-
ten näher eingehen werde: Nachdem der Priester den Gläubigen angesichts des richten-
den Christus dazu ermahnt hatte, Rechenschaft über ihre Sünden abzulegen und keine
Missetat zu verschweigen, wurde ihnen vor dem Altar die heilende und rettende Gnade
nahegebracht. Allerdings gibt es offensichtlich bislang keine Quellenbelege für diese
Beichthypothese. Hingegen ist zu beachten, dass das Weltgericht auch gelegentlich
im – oft nicht mehr erhaltenen – geschnitzten Gesprenge über dem Schreinkasten des
Hochaltar-Retabels dargestellt ist bzw. war. Diese Informationen verdanke ich meinen
kunsthistorischen Kollegen Georg Habenicht (vgl. sein demnächst erscheinendes Buch:
Wandlungen. Der Flügelaltar und sein Personal), Thomas Noll und Manuel Teget-Welz.
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cordel!« ‚ Lernt VOo  = MLITr, weil/dass 1C. miıild bın unN! VOo  = demütigem HefT-
zen! 31 |diese Worte vermitteln W1€ C1nN Motto dıe zentrale Botschaft des Re-
tabels.

Autfschlussreich 1st 1n dieser Hınsıcht auch die üungste Publikation
diesem Thema, der Katalog ZUT Ausstellung ‚{ /msonst ist der Dd< Alltag
und Frömmigkeit Vorabend der Reformation in Mitteldeutschland.3?
I die überaus zahlreichen und vielfältigen materellen Frömmigkeitszeug-
nısse des Bandes enthalten hıs auft eINe Ausnahme, C1nN Tatelbild m1t dem
Jüngsten Gericht,33 keine Botschaften der Drohung, des Schreckens unN! der
NEST, sONdern SdllZ überwiegend mediale Aspekte VOo  = Gnadenhilfe, Erbar-
111C  = und Schutz, z B Ablassangebote, OFft verbunden m1t Anleitungen
eInNem rechten christlichen Verhalten ‚ Andacht, Gebet, Reue, Vertrauen,
Wallfahrt etCc.), Oder Verbildlichungen des Satistaktionseffekts VOo  = Seel-
1LLLESSCIHN SO ze1gt, W1e NNO1 erläutert, die Predella des Kreuzaltars A LLS

dem Meiıfßner L)om
besonders anschaulich die Wirkung des Messopters. i Während der Priester die Ost1ie
emporhebt, die uUurc SEe1INE Wandlungsworte ZU Leib Christi wird, befreien Engel die
Armen Seelen ALULS dem Fegefeuer. Vor dem Altar knien andächtig mehrere Laien, die
womöglich diese Messteier $11r das Seelenheil iıhrer Angehörigen gestiftet haben 34

Man kannn das 1er dargestellte Geschehen 11 | iesselts un Jenselts gerade-
als Kommentar ZUT Funktion des Geislinger Altars m1t sSeINeEeTr Fegefeuer-

Predella verstehen.
Viele der erwähnten erbarmens-, gnaden- unN! schutzbezogenen Bild:

INNOvatıonen des ausgehenden Mittelalters dienten der Gestaltung VOo  = EDp1-
taphien.35 |diese Totengedächtnismale 1n den Kırchen Oder iıhren Aufßen-
wänden ebenfalls eiInNne spätmittelalterliche 1n der Regel ETST ach

51 /7Zum Zusammenhang 7zwischen der Bildarchitektonik der Flügelaltäre und der Datmit-
telalterlichen Frömmigkeitszentrierung auf Gnade, Schutz, Barmherzigkeit und Ver-
frauen hin vgl HAMM, Religiosität S AÄAnm 3}, —78 /7Zum erwähnten Dreikönigsaltar
1mM Strigel-Museum Memmingen vel den dortigen Museumstührer, 1998, Katalog Nr 7,
34—-39

5 Hg BÜNZ/T. MOUÜLLER, 2015
353 AaQU., 79, Nr 1.5.J1

AaQU., 96{, Nr LDDer Kreuzaltar entstand 1526
355 Vel SCHOENEN, Art Epitaph (RDK S, 1967, 872-921).
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corde!« (Lernt von mir, weil/dass ich mild bin und von demütigem Her-
zen!)31 Diese Worte vermitteln wie ein Motto die zentrale Botschaft des Re-
tabels.

Aufschlussreich ist in dieser Hinsicht auch die jüngste Publikation zu
diesem Thema, der Katalog zur Ausstellung ›Umsonst ist der Tod‹: Alltag
und Frömmigkeit am Vorabend der Reformation in Mitteldeutschland.32

Die überaus zahlreichen und vielfältigen materiellen Frömmigkeitszeug-
nisse des Bandes enthalten bis auf eine Ausnahme, ein Tafelbild mit dem
Jüngsten Gericht,33 keine Botschaften der Drohung, des Schreckens und der
Angst, sondern ganz überwiegend mediale Aspekte von Gnadenhilfe, Erbar-
men und Schutz, z.B. Ablassangebote, oft verbunden mit Anleitungen zu
einem rechten christlichen Verhalten (Andacht, Gebet, Reue, Vertrauen,
Wallfahrt etc.), oder Verbildlichungen des Satisfaktionseffekts von Seel-
messen. So zeigt, wie Enno Bünz erläutert, die Predella des Kreuzaltars aus
dem Meißner Dom

besonders anschaulich die Wirkung des Messopfers. […] Während der Priester die Hostie
emporhebt, die durch seine Wandlungsworte zum Leib Christi wird, befreien Engel die
Armen Seelen aus dem Fegefeuer. Vor dem Altar knien andächtig mehrere Laien, die
womöglich diese Messfeier für das Seelenheil ihrer Angehörigen gestiftet haben.34

Man kann das hier dargestellte Geschehen im Diesseits und Jenseits gerade-
zu als Kommentar zur Funktion des Geislinger Altars mit seiner Fegefeuer-
Predella verstehen.

Viele der erwähnten erbarmens-, gnaden- und schutzbezogenen Bild-
innovationen des ausgehenden Mittelalters dienten der Gestaltung von Epi-
taphien.35 Diese Totengedächtnismale in den Kirchen oder an ihren Außen-
wänden waren ebenfalls eine spätmittelalterliche – in der Regel erst nach

31 Zum Zusammenhang zwischen der Bildarchitektonik der Flügelaltäre und der spätmit-
telalterlichen Frömmigkeitszentrierung auf Gnade, Schutz, Barmherzigkeit und Ver-
trauen hin vgl. Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 22–28. Zum erwähnten Dreikönigsaltar
im Strigel-Museum Memmingen vgl. den dortigen Museumsführer, 1998, Katalog Nr. 7,
34–39.

32 Hg. v. H. Kühne/E. Bünz/T. Müller, 2013.
33 AaO., 79, Nr. 1.5.1 (Abb.).
34 AaO., 96f, Nr. 2.2 (Abb.). Der Kreuzaltar entstand 1526.
35 Vgl. P. Schoenen, Art. Epitaph (RDK 5, 1967, 872–921).
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nachweishbare Neuerung, eiInNne OTrm der Jense1tsvorsorge vermöÖögen-
der Personen, die sıch unN! ıhre Angehörigen VOT den Jenseitsstrafen bewah
TE wollten. [)as LeitmoatıvV der Bildepitaphien3® 1st daher das Angebot VOo  =

Barmherzigkeit, Schutz und Fürbitte unN! das Flehen der m1t abgebildeten
Stifter und Stifterinnen Christus, Marıa und iıhren Heiligen-Patronen.37
S1e rufen 616 1n demütig kniıender Haltung Erbarmen . deutlich ables
bar lext, der iıhnen durch Spruchbänder 1n den Mund gelegt WIird, me1l1st
das Miserere me1! ach Vulgata-Psalm 50,3 A LLS dem Totenoffizium: MIise-
TEeTeE mel, Deus, secundum IHNASTATIT misericordiam am 735 [dIie auft den Bıil
ern vergegenwärtıigten himmlischen Schutzmächte werden Vp
als Instanzen und Spender der rettenden Barmherzigkeit benannt, denen
auch dıe den Epitaphien Hınzutretenden beten sollen, für die Ver-
storbenen 11 Fegeteuer unN! für sıch selhbst Hılte erlangen. [dIie Cinaden-
hılfe 1st präasent unN! nahe; 61C 111 VOo  = den hilfsbedürftigen unN! besorgten
Menschen 11UT alztıv abgerufen werden.

Meıne Beobachtungen ZUT spätmittelalterlichen Bildirömmigkeit gal
fen speziell den Neuerungen des IN un Jahrhunderts, weiıl 1114  = der
Veränderungsdynamik eINer /Zeıt esonders deutlich erkennen kann,
worauf die Zeıtgenossen gestelgerten Wert legen. Im UÜberblick ber dıe
Innovationsvielfalt eINer auf die Nah-Präsenz VOo  = Erbarmen, Cinade und
Schutz 7zielenden Bilderfülle möchte 1C. 7zusammentassend |DITS hbe
drängende religiöse NEST, Verunsicherung und orge machte kreatıv und
INNOVAtIV. » Not macht erfinderisch « |diese Bılanz kannn 1114  = hber die Bild
werke und die m1t ihnen verbundenen Frömmigkeitshaltungen hınaus auft
die INNOvatıven Zuge der spätmittelalterlichen Theologie und Frömm1%g-
keıt allgemein auswelten: Neuerungen tretfen VOT allem als Neuakzentuile-

36 Vel WECKWERTH, LDDer rsprung des Bildepitaphs A 195 7/, 147/7-—1 55 F VWOHLIL-
FEIL/T. WOHLFEIL, Nürnberger Bildepitaphien. Versuch e1Ner Fallstudie ZUL historischen
Bildkunde ZHF L 1955, 1209—J1 So!}
Als 1n vielerlei Hinsicht typisches Beispiel $11r diese Funktion Va  - Bildepitaphien habe
ich das Epitaph der Dominikanerin Dorothea Schürstab m1t („regorsmesse und Ablass
inschritft 'um 147 S, hemals St Katharına 1n Nürnberg, Jetz 1mM dortigen Ciermanischen
Nationalmuseum)] untersucht; HAMM, Religiosität S ÄAnm 131, 4545

35 Vel ‚ATIC, „/ZuUu ewlger gedächtnis aufgericht«. Crabdenkmäler qls Quelle $11r Memo-
r1a und Repräsentation Va Adel und Bürgertum 1mM Spätmittelalter und 1n der Frühen
Neuzeıt [ )as Beispiel Niederösterreichs MOIG.E 451, 2004, 304
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1350 nachweisbare – Neuerung, eine Form der Jenseitsvorsorge vermögen-
der Personen, die sich und ihre Angehörigen vor den Jenseitsstrafen bewah-
ren wollten. Das Leitmotiv der Bildepitaphien36 ist daher das Angebot von
Barmherzigkeit, Schutz und Fürbitte und das Flehen der mit abgebildeten
Stifter und Stifterinnen zu Christus, Maria und ihren Heiligen-Patronen.37

Sie rufen sie in demütig kniender Haltung um Erbarmen an, deutlich ables-
bar am Text, der ihnen durch Spruchbänder in den Mund gelegt wird, meist
das Miserere mei! nach Vulgata-Psalm 50,3 aus dem Totenoffizium: Mise-
rere mei, Deus, secundum magnam misericordiam tuam!38 Die auf den Bil-
dern vergegenwärtigten himmlischen Schutzmächte werden so stereotyp
als Instanzen und Spender der rettenden Barmherzigkeit benannt, zu denen
auch die zu den Epitaphien Hinzutretenden beten sollen, um für die Ver-
storbenen im Fegefeuer und für sich selbst Hilfe zu erlangen. Die Gnaden-
hilfe ist präsent und nahe; sie will von den hilfsbedürftigen und besorgten
Menschen nur aktiv abgerufen werden.

Meine Beobachtungen zur spätmittelalterlichen Bildfrömmigkeit gal-
ten speziell den Neuerungen des 14. und 15. Jahrhunderts, weil man an der
Veränderungsdynamik einer Zeit besonders deutlich erkennen kann,
worauf die Zeitgenossen gesteigerten Wert legen. Im Überblick über die
Innovationsvielfalt einer auf die Nah-Präsenz von Erbarmen, Gnade und
Schutz zielenden Bilderfülle möchte ich zusammenfassend sagen: Die be-
drängende religiöse Angst, Verunsicherung und Sorge machte kreativ und
innovativ. »Not macht erfinderisch.« Diese Bilanz kann man über die Bild-
werke und die mit ihnen verbundenen Frömmigkeitshaltungen hinaus auf
die innovativen Züge der spätmittelalterlichen Theologie und Frömmig-
keit allgemein ausweiten: Neuerungen treten vor allem als Neuakzentuie-

36 Vgl. A. Weckwerth, Der Ursprung des Bildepitaphs (ZfKG 20, 1957, 147–185); R. Wohl-

feil/T. Wohlfeil, Nürnberger Bildepitaphien. Versuch einer Fallstudie zur historischen
Bildkunde (ZHF 12, 1985, 129–180).

37 Als in vielerlei Hinsicht typisches Beispiel für diese Funktion von Bildepitaphien habe
ich das Epitaph der Dominikanerin Dorothea Schürstab mit Gregorsmesse und Ablass-
inschrift (um 1475, ehemals St. Katharina in Nürnberg, jetzt im dortigen Germanischen
Nationalmuseum) untersucht; Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 484–507.

38 Vgl. A. Zajic, »Zu ewiger gedächtnis aufgericht«. Grabdenkmäler als Quelle für Memo-
ria und Repräsentation von Adel und Bürgertum im Spätmittelalter und in der Frühen
Neuzeit. Das Beispiel Niederösterreichs (MÖIG.E 45), 2004, 304.
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rTuNnsel un Ertindungen auft dem Gebiet VOo  = Barmherzigkeitszusagen,
CGnadengarantien, Schutzmöglichkeiten, Hotfnungs- unN! Gewissheits-
potenzlalen hervor. Und 11C  ar die Phänomene massenhafter Kumula-
t1012, diıfferenzierter Pluralıtät und auf die Vieltalt der NOöte zugeschnittener
Spezlalisierung, m1t denen die GCnadenhiltfen die Gläubigen herangetra-
CI unN! VOo  = iıhnen abgerufen wurden die diıfferenzierte Multiplizierung
VOo  = Schutzheiligen, Reliquien, CGnadenstätten, Gnadenbildern, Bild:
stöcken Wege, Wunderberichten, Heiltumsweisungen, Prozessionen,
Nahwallfahrten, Messteiern, Altären, Kapellen, Prıestern, Bruderschaften,
schützenden Bildchen, Abzeichen unN! anderen Devotionalien. Bemerkens-
WEeTIt Siınd VOT allem auch die Innovationsschübe 11 Bereich des Ablass-
WOeSC1I1S5 se1lt 3  J die Angebote VOo  = Plenar-und Jubiläumsablässen,
Ablässen für Verstorbene unN! Ad-instar-Ablässen, die großen Jubiläums-
kampagnen und die m1t den diversen Ablassangeboten verbundenen
medialen, 1N$s Massenhafte der Druckproduktionen ührenden Verbrei-
tungsstrategıen.4° Vor diesem Hintergrund wiırd verständlich, weshalbh C1nN
Frömmigkeitstheologe unN! Ablassprediger W1€ Johannes VOo  = Paltz, der
das Seelenheil auch der größten Sunder bemüht WAaLlL, 5 0O der Meıiınung
sSe1In konnte, 21SS ‚heute un Jetzt: das Gnadenangebot aller früheren /el-
tCNM, Ja selhbst des apostolischen Zeitalters, übertroffen werde: Jetzt 1st mehr
ennn Je das »FCIMPDUS gratige«.4+1

Be1l Paltz unN! seINeN Zeıtgenossen 1st der CI1L8C Zusammenhang ZWI1-
schen forcierten, z | auch neuartıgen religiösen Anegsten Oder Verunsiche-
TuNnscCmI un eINer Hochkonjunktur VOo  = Erbarmen, Cnadenhilten un Heils-
garantıen Öoffensıichtlich. (:;enau diesem Punkt ze1gt sıch auch die
Entstehungsdynamik der Reformation 1n der Person Martın Luthers: |DITS
VOo  = ıhm gleichsam Daradigmatisch für sSeEINE (:;eneratıon erschütternd
erlehte Seelennot führte ıhn eINem grundlegend Verständnis der

Vel SWANSON ‚ed.), Prom1ssory es the JIreasury of Merıits Indulgences 1n
Late Medieval Europe Je8 (Lompan1ons the Christian Tradition , 006
Vel aaQU., 300—3 350 F EISERMANN, The indulgence media event).

4 I Vel HAMM, Frömmigkeitstheologie S ÄAnm 14}, 2891 Vgl LUTHERS kritische e1lt-
diagnose Va 5 S, die dieselben Phänomene der Erleichterung des eges ZU Hım-
mel, die Paltz prelst, als Perversion der Christenheit verurteilt; ıuıntfen ÄAnm 55
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rungen und Erfindungen auf dem Gebiet von Barmherzigkeitszusagen,
Gnadengarantien, Schutzmöglichkeiten, Hoffnungs- und Gewissheits-
potenzialen hervor. Und neu waren die Phänomene massenhafter Kumula-
tion, differenzierter Pluralität und auf die Vielfalt der Nöte zugeschnittener
Spezialisierung, mit denen die Gnadenhilfen an die Gläubigen herangetra-
gen und von ihnen abgerufen wurden – die differenzierte Multiplizierung
von Schutzheiligen, Reliquien, Gnadenstätten, Gnadenbildern, Bild-
stöcken am Wege, Wunderberichten, Heiltumsweisungen, Prozessionen,
Nahwallfahrten, Messfeiern, Altären, Kapellen, Priestern, Bruderschaften,
schützenden Bildchen, Abzeichen und anderen Devotionalien. Bemerkens-
wert sind vor allem auch die Innovationsschübe im Bereich des Ablass-
wesens seit 1300,39 die neuen Angebote von Plenar-und Jubiläumsablässen,
Ablässen für Verstorbene und Ad-instar-Ablässen, die großen Jubiläums-
kampagnen und die mit den diversen Ablassangeboten verbundenen neuen
medialen, ins Massenhafte der Druckproduktionen führenden Verbrei-
tungsstrategien.40 Vor diesem Hintergrund wird verständlich, weshalb ein
Frömmigkeitstheologe und Ablassprediger wie Johannes von Paltz, der um
das Seelenheil auch der größten Sünder bemüht war, um 1500 der Meinung
sein konnte, dass ›heute und jetzt‹ das Gnadenangebot aller früheren Zei-
ten, ja selbst des apostolischen Zeitalters, übertroffen werde: Jetzt ist mehr
denn je das »tempus gratiae«.41

Bei Paltz und seinen Zeitgenossen ist der enge Zusammenhang zwi-
schen forcierten, z.T. auch neuartigen religiösen Ängsten oder Verunsiche-
rungen und einer Hochkonjunktur von Erbarmen, Gnadenhilfen und Heils-
garantien offensichtlich. Genau an diesem Punkt zeigt sich auch die
Entstehungsdynamik der Reformation in der Person Martin Luthers: Die
von ihm – gleichsam paradigmatisch für seine Generation – erschütternd
erlebte Seelennot führte ihn zu einem grundlegend neuen Verständnis der

39 Vgl. R.N. Swanson (ed.), Promissory Notes on the Treasury of Merits. Indulgences in
Late Medieval Europe (Brill’s Companions to the Christian Tradition 5), 2006.

40 Vgl. aaO., 309–330 (F. Eisermann, The indulgence as a media event).
41 Vgl. Hamm, Frömmigkeitstheologie (s. Anm. 14), 289f. Vgl. Luthers kritische Zeit-

diagnose von 1513–15, die dieselben Phänomene der Erleichterung des Weges zum Him-
mel, die Paltz preist, als Perversion der Christenheit verurteilt; s. unten Anm. 58.
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rechtfertigenden unN! rettenden Barmherzigkeit (:;ottes.42 Fordernde, hbe
drohliche Strenge unN! vergebendes Erbarmen spıtzen sıch für ıhn unerhört

|DITS spätmittelalterliche Konfrontation m1t der nahen Todesstunde un
Gerichtsstrenge (:ottes kulminiert hbe1 dem gewissenhaften und Heils-
gewissheit ringenden Mönch erfahrungstheologisch 1n eINer angstvollen
Begegnung m1t dem /Zorn (xOttes, die jede menschliche Sıcherheit zerstört;
und umgekehrt kulminiert die spätmittelalterliche Intensivierung der
iImmensen Barmherzigkeitsnähe (:ottes 1n Luthers kreuzestheologischer
Fassung des CHhristus DFO un sSeEINEM Verständnis des Evangeliums als
ZCWI1SS machender Heilszueignung (:ottes.

FT DIie Zweiseitigkeitsstruktur Vo  x Na Ottes
un menschlicher Frömmigkeitsaktivität

Luthers Verbindung VOo  = (resetzesangst und Evangeliumstrost 1st eiINe Ra-
dikalisierung der spätmittelalterlichen ‚Doppelgesichtigkeit:, VOo  = der 1C.
anfangs sprach, Jjener prinzipiellen Zweiseitigkeit VOo  = fordernder unN! rich-
tender Strenge (:ottes einNnerselts und göttlichem Erbarmen andererseits. Es
1st Jjene Zweiseitigkeit, die auft den gotischen Weltgerichtsbildern durch das
Schwert als Symbol der strafenden und verdammenden Gerechtigkeit
Christi 1n Verbindung mı1ıt der Gestalt des Buispredigers Johannes
des Täufers unN! durch die Lilie als Sınnbild der Barmherzigkeit Christi 1n
Verbindung m1t der Gestalt der erbarmensreichen (:ottesmutter Marıa 7ZAL

Ausdruck gebracht wiırd ebenso W1e durch das Gegenüber VOo  = Erlösten,
die wohlgeordnet 1n den Hımmel eingehen, und Verdammten, die 1n wıl
dem Durcheinander 1n den Höllenrachen hineingerissen werden .43 Hınter
diesen 7wel Seliıten der spätmittelalterlichen Frömmigkeit, iıhrer Kombina-
tı1on VOo  = furchteinflößender Strenge und vertrauenerweckendem Erbar-
ILLCLL, steht die grundsätzliche Zweiseitigkeitsstruktur, die 1n der mittel-
alterlichen Religiosität das Verhältnis (:oOtt bestimmt. |DITS beiden Pole

42 Vel HAMM, DDer TL Luther. Etappen retormatorischer Neuorientierung, 2U10,
5—64 ‚Kap Naher /orn und nahe Cinade Luthers Tı Klosterjahre qls Begınn Se1INEer

reformatorischen Neuorientierung).
43 Cieradezu idealtypisch wiırd dieser ONTtIras uUurc Hans Memling In SsSeINem Danzıger

Weltgerichtstriptychon ca 1470) verbildlicht
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rechtfertigenden und rettenden Barmherzigkeit Gottes.42 Fordernde, be-
drohliche Strenge und vergebendes Erbarmen spitzen sich für ihn unerhört
zu: Die spätmittelalterliche Konfrontation mit der nahen Todesstunde und
Gerichtsstrenge Gottes kulminiert bei dem gewissenhaften und um Heils-
gewissheit ringenden Mönch erfahrungstheologisch in einer angstvollen
Begegnung mit dem Zorn Gottes, die jede menschliche Sicherheit zerstört;
und umgekehrt kulminiert die spätmittelalterliche Intensivierung der
immensen Barmherzigkeitsnähe Gottes in Luthers kreuzestheologischer
Fassung des Christus pro me und seinem Verständnis des Evangeliums als
gewiss machender Heilszueignung Gottes.

III Die Zweiseitigkeitsstruktur von Gnade Gottes
und menschlicher Frömmigkeitsaktivität

Luthers Verbindung von Gesetzesangst und Evangeliumstrost ist eine Ra-
dikalisierung der spätmittelalterlichen ›Doppelgesichtigkeit‹, von der ich
anfangs sprach, jener prinzipiellen Zweiseitigkeit von fordernder und rich-
tender Strenge Gottes einerseits und göttlichem Erbarmen andererseits. Es
ist jene Zweiseitigkeit, die auf den gotischen Weltgerichtsbildern durch das
Schwert als Symbol der strafenden und verdammenden Gerechtigkeit
Christi in Verbindung mit der Gestalt des strengen Bußpredigers Johannes
des Täufers und durch die Lilie als Sinnbild der Barmherzigkeit Christi in
Verbindung mit der Gestalt der erbarmensreichen Gottesmutter Maria zum
Ausdruck gebracht wird – ebenso wie durch das Gegenüber von Erlösten,
die wohlgeordnet in den Himmel eingehen, und Verdammten, die in wil-
dem Durcheinander in den Höllenrachen hineingerissen werden.43 Hinter
diesen zwei Seiten der spätmittelalterlichen Frömmigkeit, ihrer Kombina-
tion von furchteinflößender Strenge und vertrauenerweckendem Erbar-
men, steht die grundsätzliche Zweiseitigkeitsstruktur, die in der mittel-
alterlichen Religiosität das Verhältnis zu Gott bestimmt. Die beiden Pole

42 Vgl. B. Hamm, Der frühe Luther. Etappen reformatorischer Neuorientierung, 2010,
25–64 (Kap. 2: Naher Zorn und nahe Gnade: Luthers frühe Klosterjahre als Beginn seiner
reformatorischen Neuorientierung).

43 Geradezu idealtypisch wird dieser Kontrast durch Hans Memling in seinem Danziger
Weltgerichtstriptychon (ca. 1470) verbildlicht.
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dieser Zweiseitigkeit sSınd eiINerseılIts die tätıge Eigenbewegung des Men-
schen 1n iınnerseelischen Tugendakten und außeren Werken und
dererseits dıe ‚(inade:« ‚gratid), die schenkende ewegung der 1mm-
ıschen Mächte, die dem Menschen hıilfreich 0()1I- und entgegenkommen
und ıhn ZAL 1el der himmlischen Herrlichkeit führen. Miıt Hılfe der reli-
gionsgeschichtlichen 1gur VOo  = abe und Gegengabe formuliert, heißt das
Nur der gabefähige unN! als Gebender al;tıve Mensch empftängt die ew1ge
Seligkeit als belohnende Gegengabe. Und umgekehrt: Nur die Cinaden-
gaben (xOttes, insbesondere die eIiNgeEZgOsSseENE unN! rechtfertigende CGnade,
machen den sündigen Menschen überhaupt EeTST gabefähig, 4SS die
Seligkeit verdienen Iannn 44 In dieser Zweiseitigkeitsstruktur, diesem Quid
DFO FTUO VOo  = abe unN! Gegengabe geht CS 1iImmer C1nNn prinzipielles
7Z7usammenkommen VOo  = göttlich-znadenhafter Operatio unN! menschlicher
cCooperatıo bzw VOo  = menschlicher Operatio un himmlischer cooperatio.

uch dort, 1 Bereich der spätmittelalterlichen Frömmigkeitsme-
1eN das Hauptgewicht auf dıe göttliche Barmherzigkeit unN! Gnadengabe
rällt, kommt doch 1n irgendeiner Welse dıe Notwendigkeit der mensch-
lıchen Eigenbeteiligung ZUT Sprache. Man kannn 1ler esonders das CUu«C

Medium der Dlakatartigen FEinblattdrucke denken, die Oft m1t der Kombi-
natıon VOo  = Holzschnittbild und Tlext 1n der 7zweıten Hälfte des Jahr.
hunderts Verbreitung finden und me1st religiösen Themen gewidmet
S1INd .45 In diesem Fall sınd 61 fast ausnahmeslos keine Blätter der richterlichen
Strenge und Drohung, sONdern Cinaden- un Erbarmensbilder, die häufig
eINe Ablasszusage enthalten. S1e wurden typischen Medien der ‚;nahen
Cinade-« Ihren Bes1itzern und utzern boten diese preisgüunstigen Drucke die
Praäsenz un Vertfraute Nähe eINer Gnade, dıe S16e, ohne strapazıöse und kost-
spielige Wege zurücklegen mUussen, jederzeit un muhelos Hause
abrufen konnten. Man kannn daher VOo  = eiINer ‚Verhäuslichung: der Barmher-

/ur mittelalterlichen Tauschlogik Va  - abe und Gegengabe 1n der Beziehung des Men-
cschen ott vel HAMM, Pure abe hne Gegengabe die religionsgeschichtliche
Revolution der Retormation O12 CGeben und Nehmen, 241—-276), 4-—2

45 Vel Ausstellungskatalog: I e Anfänge der europäischen Druckgraphik. Holzschnitte
des 15 ahrhunderts und ihr Gebrauch, hg Va  - PARSHALL/R. SCHOCH [B 2005 ;

(zRIESE, ext-Bilder und ihre ONTextfe Medialität und Materijalıität Va  - Finblatt-Holz-
und -Metallschnitten des ahrhunderts (Medienwandel Medienwechsel Medien-
w1ısSsen 7}, C0
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dieser Zweiseitigkeit sind einerseits die tätige Eigenbewegung des Men-
schen in innerseelischen Tugendakten und äußeren guten Werken und an-
dererseits die ›Gnade‹ (gratia), d.h. die schenkende Bewegung der himm-
lischen Mächte, die dem Menschen hilfreich zuvor- und entgegenkommen
und ihn zum Ziel der himmlischen Herrlichkeit führen. Mit Hilfe der reli-
gionsgeschichtlichen Figur von Gabe und Gegengabe formuliert, heißt das:
Nur der gabefähige und als Gebender aktive Mensch empfängt die ewige
Seligkeit als belohnende Gegengabe. Und umgekehrt: Nur die Gnaden-
gaben Gottes, insbesondere die eingegossene und rechtfertigende Gnade,
machen den sündigen Menschen überhaupt erst so gabefähig, dass er die
Seligkeit verdienen kann.44 In dieser Zweiseitigkeitsstruktur, diesem Quid
pro quo von Gabe und Gegengabe geht es immer um ein prinzipielles
Zusammenkommen von göttlich-gnadenhafter operatio und menschlicher
cooperatio bzw. von menschlicher operatio und himmlischer cooperatio.

Auch dort, wo im Bereich der spätmittelalterlichen Frömmigkeitsme-
dien das Hauptgewicht auf die göttliche Barmherzigkeit und Gnadengabe
fällt, kommt doch stets in irgendeiner Weise die Notwendigkeit der mensch-
lichen Eigenbeteiligung zur Sprache. Man kann hier besonders an das neue
Medium der plakatartigen Einblattdrucke denken, die – oft mit der Kombi-
nation von Holzschnittbild und Text – in der zweiten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts Verbreitung finden und meist religiösen Themen gewidmet
sind.45 In diesem Fall sind sie fast ausnahmslos keine Blätter der richterlichen
Strenge und Drohung, sondern Gnaden- und Erbarmensbilder, die häufig
eine Ablasszusage enthalten. Sie wurden so zu typischen Medien der ›nahen
Gnade‹. Ihren Besitzern und Nutzern boten diese preisgünstigen Drucke die
Präsenz und vertraute Nähe einer Gnade, die sie, ohne strapaziöse und kost-
spielige Wege zurücklegen zu müssen, jederzeit und mühelos zu Hause
abrufen konnten. Man kann daher von einer ›Verhäuslichung‹ der Barmher-

44 Zur mittelalterlichen Tauschlogik von Gabe und Gegengabe in der Beziehung des Men-
schen zu Gott vgl. B. Hamm, Pure Gabe ohne Gegengabe – die religionsgeschichtliche
Revolution der Reformation (JBTh 27, 2012: Geben und Nehmen, 241–276), 244–255.

45 Vgl. Ausstellungskatalog: Die Anfänge der europäischen Druckgraphik. Holzschnitte
des 15. Jahrhunderts und ihr Gebrauch, hg. von P. Parshall/R. Schoch u.a., 2005;
S. Griese, Text-Bilder und ihre Kontexte. Medialität und Materialität von Einblatt-Holz-
und -Metallschnitten des 15. Jahrhunderts (Medienwandel – Medienwechsel – Medien-
wissen 7), 2011.
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zigkeit (:ottes un der Heiligen sprechen. Allerdings W IT diese Nahverge-
genwärtigung der Cinade der ski7z71erten Zweiseitigkeitsstruktur CNTISPIE-
chend m1t eiINer Anleitung unN! eINem Appell das eigene abe-
vermöÖögen, die Aktivierung des eigenen Wollens, Fühlens unN! Handelns,
verbunden, Oft m1t der Aufforderung eINem Gebet 1n Andacht un Liebe,
gesprochen 1n demütig kniıender Körperhaltung. Wer sıch verhält, dem
gilt annn die (:arantıe e1INESs bestimmten Ablassquantums.

Als C1nN 1n vielerlei Hınsıcht typisches Beispiel SC1 C1nNn koloriertes olz-
schnitthlatt A LLS der reichhaltigen Ulmer Einblattdruckproduktion des /Zeıt-

VOo  = 1465 hıs 14904° ausgewählt ‚Abb I 147 Es ze1gt den Schmer-
m1t den Leidenswerkzeugen, den SUs Ara CHhristt. LDamıt wiırd

das Blatt ZAL Erinnerungsbild, das die Passionsgeschichte 1n szenıischer
Vergegenwärtigung VOT das geist1ge Auge des Betrachters holt Es vermuittelt
ıhm die ahe Cinade des göttlichen Erbarmens unN! stellvertretenden
Suhneleidens. Durch den Kelch, 1n den das Blut der Seitenwunde Christi
Spr1tzt, wiırd die Nähe der erlösenden Cinade auch als sakrtramentale Prasenz
erkennbar. Zugleich appelliert das Blatt die liebevoll, mitleidend un
dankhbar meditierende Andacht des hilfsbedürftigen Menschen, m1t der
sıch betend Christus wenden soll Autft der Fußleiste g1ibt das Blatt daher
dem TOMMEN Benutzer C1nNn Mustergebet die and Es wendet sıch dıe
»grofße Barmherzigkeit« ( 210S erbarmhertzikeit) des Schmerzensmannes.
ET mÖöge der betenden Person das 1e1 sSeINeEeTr Passıon ‚ die Befreiung des
Menschen VOo  = den Süundenstraten und selnen Ekingang 1n die ew1ge Selig-
keit) ZUT Wirksamlkeit bringen.48 [ )as Aussprechen dieser Gebetsworte
ermöglicht CS, durch e1igenes /Zutun die GCnadenkraft des Bildes erschlie-
en Daher wiırd dem Gebet eiInNne einleitende Ablasszusage vorangestellt,
die lautet: » Wer dieses Gebet m1t Andacht spricht, der hat ebenso viele lage

46 /u Ulm als „Produktionszentrum $11r Holzschnitte« vel (zRIESE, aa0U., 1—242.
47 Der Schmerzensmann m1t den IIN Christi, kolorierter FEinblattholzschnitt aut Papıer,

41,4 27,6 U Ulm „Michil«, 1480-1482; Exemplar: CGiermanisches National-
1LLLLSCLLILL Nürnberg, Inv. Nr 9/Kapsel I Abbildung und Beschreibung 1n PARSHALL/
SCHOCH S AÄAnm 45), 2485-—-250, Nr /74; vel uch (:RIESE S ÄAnm 45}, 213-216 (Datie-
LU 215 mi1t ÄAnm 307), 275.3321.623 (Abb 30}

45 „Und hıt dich, lLqe,hber herre, uUurc din 105 erbarmhertzikeit, das du es das MI1r
volbringest, Jalz dir oblich sıge sel| 1n der ewikeit und MI1r trostlich sıge 1n 1re

ieser)| Zz1t Ämen.«
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zigkeit Gottes und der Heiligen sprechen. Allerdings war diese Nahverge-
genwärtigung der Gnade – der skizzierten Zweiseitigkeitsstruktur entspre-
chend – stets mit einer Anleitung und einem Appell an das eigene Gabe-
vermögen, an die Aktivierung des eigenen Wollens, Fühlens und Handelns,
verbunden, oft mit der Aufforderung zu einem Gebet in Andacht und Liebe,
gesprochen in demütig kniender Körperhaltung. Wer sich so verhält, dem
gilt dann die Garantie eines bestimmten Ablassquantums.

Als ein in vielerlei Hinsicht typisches Beispiel sei ein koloriertes Holz-
schnittblatt aus der reichhaltigen Ulmer Einblattdruckproduktion des Zeit-
raums von ca. 1465 bis 149046 ausgewählt (Abb. 1)47. Es zeigt den Schmer-
zensmann mit den Leidenswerkzeugen, den sog. arma Christi. Damit wird
das Blatt zum Erinnerungsbild, das die Passionsgeschichte in szenischer
Vergegenwärtigung vor das geistige Auge des Betrachters holt. Es vermittelt
ihm so die nahe Gnade des göttlichen Erbarmens und stellvertretenden
Sühneleidens. Durch den Kelch, in den das Blut der Seitenwunde Christi
spritzt, wird die Nähe der erlösenden Gnade auch als sakramentale Präsenz
erkennbar. Zugleich appelliert das Blatt an die liebevoll, mitleidend und
dankbar meditierende Andacht des hilfsbedürftigen Menschen, mit der er
sich betend an Christus wenden soll. Auf der Fußleiste gibt das Blatt daher
dem frommen Benutzer ein Mustergebet an die Hand. Es wendet sich an die
»große Barmherzigkeit« (gros erbarmhertzikeit) des Schmerzensmannes.
Er möge an der betenden Person das Ziel seiner Passion (die Befreiung des
Menschen von den Sündenstrafen und seinen Eingang in die ewige Selig-
keit) zur Wirksamkeit bringen.48 Das Aussprechen dieser Gebetsworte
ermöglicht es, durch eigenes Zutun die Gnadenkraft des Bildes zu erschlie-
ßen. Daher wird dem Gebet eine einleitende Ablasszusage vorangestellt,
die lautet: »Wer dieses Gebet mit Andacht spricht, der hat ebenso viele Tage

46 Zu Ulm als »Produktionszentrum für Holzschnitte« vgl. Griese, aaO., 151–242.
47 Der Schmerzensmann mit den arma Christi, kolorierter Einblattholzschnitt auf Papier,

41,4 × 27,6 cm, Ulm: »Michil«, um 1480–1482; Exemplar: Germanisches National-
museum Nürnberg, Inv. Nr. H 9/Kapsel 1451; Abbildung und Beschreibung in Parshall/

Schoch (s. Anm. 45), 248–250, Nr. 74; vgl. auch Griese (s. Anm. 45), 213–216 (Datie-
rung: 213 mit Anm. 307), 275.332f.623 (Abb. 30).

48 »Und bit dich, l‹ie›ber herre, durch din gros erbarmhertzikeit, das du alles das an mir
volbringest, d[a]z es dir loblich sige [= sei] in der ewikeit und mir trostlich sige in dire
[= dieser] zit. Amen.«
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Abb. 1: Schmerzensmann mit arma Christi, kolorierter Holzschnitt,
Ulm: Meister »Michil«, um 1480–1482
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Ablass, 1eviel Wunden Herr Jesus Christus unsertwillen CI1LLD-
fangen hat «49 Nach eiINer verbreiteten spätmittelalterlichen Zählung
TE 5490 Wunden 5° Um dieses Ablassquantum erhalten, 111055 das
Gebet m1t andacht gesprochen werden. ‚Andacht: meılınt den seelısch tatıg
werdenden Habitus der Liebe unN! wahren Reue, die Aktivierung eINESs /Zu-
standes also, 1n dem der Beter durch die Wirksamkeit der Passıon Christi
bereıts die Vergebung sSeINeEeTr Süundenschuld und dıe Straftilgung der ew1lgen
Verdammnıis der Hölle empfangen hat unN! empfangen haben I1LLUSS, bevor
der Ablass die och verbleibende zeıitlich begrenzte Süundenstrafe teilweise
Ooder SdllZ tilgen kkann. [ )as Blatt vermittelt auf csechr typische Weılse die
Zweiseitigkeit VOo  = schenkender Cinade unN! eigenem Bemühen, der
eigenen Qualität unN! Alcztivität. [dIie ahe Cinade 1st das esonders SrTOMS-
zug1ge, jederzeit abrufbare Ablassangebot, das dem schutzbedürftigen SUn-
der durch das Medium des FEinblattdrucks nahegebracht wırd

Manche dieser gnadenvermittelnden Einblattdrucke zeıgten als Neu-
jahrsblätter, dıe 1114  = sıch schenkte, den nackten Jesusknaben, der auft
Spruchbändern dem Empfänger des Blatts gute Wuünsche 7ZAL kommenden
Jahr übermuittelt. SO 1st auft eInNnem ohl ebenfalls 1n Ulm entstandenen
Holzschnitt VOo  = Eetwa 1470 ‚Abb 2,)51 C1InNn Christkind sehen, das einNnen
grunen Vogel, vermutlich C1InNn Glückssymbol, 1n Händen hält unN! VOo  = den
Worten umgeben 1st „Ich heiße Jesus, das 1st wahr, un gebe mich euch
eiINem Jahr Und WT mich 1 Herzen lıeh hat, dem gebe 1C mich 1n

49 »Wer dis gebet spricht m1t andacht, der het qls INCLHSCIL Lag aplas qls men1g wonden
herr ihesus christus het enphangen uUurc 1ISC111 willen «

5 Man hat e1 den blutüberströmten Körper Christi der GCeißelsäule VT ugen /u
den varı1erenden Zahlenangaben In eINem Bereich über 5400 Wunden vel HAMM, DDer
Weg ZU Himmel und die nahe Cinade Neue Formen der spätmittelalterlichen TOM-
migkeit Beispiel Ulms und des Mediums Finblattdruck in Between Lay lety and
Academıic Theology. Burger IL Ser1es 1n Church H1story 46|, hg HASCHER-
BURGER/A. DE  Z HOLLANDER/W. ANSE, 2U10, 45 3-496|1, 478 mi1t ÄAnm 63

51 Neujahrswunsch mi1t Christkind, kolorierter FEinblattholzschnitt auf Papıer, 26,5
25  S U Ulm „Michel«, 1460-1475; Exemplar: a  e, Marienbibliothek, Nr 5}
Abbildung und Beschreibung durch TRIPPS] In Ausstellungskatalog (Bern/Strasbourg):
Bildersturm: Wahnsinn der (:Ottes Wille?, hg DUuPEUxX/P. JEZLER [D 8 2000, 2A2
Nr 75 /7Z7um Frömmigkeitskontext der zeitgenössischen Christkind-Andacht vgl aaU.,
225, Nr 76 { TRIPPS] m1t Lıteratur
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Ablass, wieviel Wunden unser Herr Jesus Christus um unsertwillen emp-
fangen hat.«49 Nach einer verbreiteten spätmittelalterlichen Zählung wa-
ren es 5490 Wunden.50 Um dieses Ablassquantum zu erhalten, muss das
Gebet mit andacht gesprochen werden. ›Andacht‹ meint den seelisch tätig
werdenden Habitus der Liebe und wahren Reue, die Aktivierung eines Zu-
standes also, in dem der Beter durch die Wirksamkeit der Passion Christi
bereits die Vergebung seiner Sündenschuld und die Straftilgung der ewigen
Verdammnis der Hölle empfangen hat – und empfangen haben muss, bevor
der Ablass die noch verbleibende zeitlich begrenzte Sündenstrafe teilweise
oder ganz tilgen kann. Das Blatt vermittelt so auf sehr typische Weise die
Zweiseitigkeit von schenkender Gnade und eigenem Bemühen, d.h. der
eigenen Qualität und Aktivität. Die nahe Gnade ist das besonders groß-
zügige, jederzeit abrufbare Ablassangebot, das dem schutzbedürftigen Sün-
der durch das Medium des Einblattdrucks nahegebracht wird.

Manche dieser gnadenvermittelnden Einblattdrucke zeigten als Neu-
jahrsblätter, die man sich schenkte, den nackten Jesusknaben, der auf
Spruchbändern dem Empfänger des Blatts gute Wünsche zum kommenden
Jahr übermittelt. So ist auf einem – wohl ebenfalls in Ulm entstandenen –
Holzschnitt von etwa 1470 (Abb. 2)51 ein Christkind zu sehen, das einen
grünen Vogel, vermutlich ein Glückssymbol, in Händen hält und von den
Worten umgeben ist: »Ich heiße Jesus, das ist wahr, und gebe mich euch zu
einem guten Jahr. Und wer mich im Herzen lieb hat, dem gebe ich mich in

49 »Wer dis gebet spricht mit andacht, der het als mengen tag aplas als menig wonden unser
herr ihesus christus het enphangen durch unsern willen.«

50 Man hat dabei den blutüberströmten Körper Christi an der Geißelsäule vor Augen. Zu
den variierenden Zahlenangaben in einem Bereich über 5400 Wunden vgl. B. Hamm, Der
Weg zum Himmel und die nahe Gnade. Neue Formen der spätmittelalterlichen Fröm-
migkeit am Beispiel Ulms und des Mediums Einblattdruck (in: Between Lay Piety and
Academic Theology. FS C. Burger [Brill’s Series in Church History 46], hg. v. U. Hascher-

Burger/A. den Hollander/W. Janse, 2010, 453–496), 478 mit Anm. 63.
51 Neujahrswunsch mit Christkind, kolorierter Einblattholzschnitt auf Papier, 36,5 ×

25,5 cm, Ulm (?): »Michel«, um 1460–1475; Exemplar: Halle, Marienbibliothek, B. Nr. 3;
Abbildung und Beschreibung (durch J. Tripps) in Ausstellungskatalog (Bern/Strasbourg):
Bildersturm: Wahnsinn oder Gottes Wille?, hg. v. C. Dupeux/P. Jezler u.a., 2000, 222,
Nr. 75. Zum Frömmigkeitskontext der zeitgenössischen Christkind-Andacht vgl. aaO.,
223, Nr. 76 (J. Tripps) mit Literatur.
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Abb. 2: Christkind mit Neujahrswunsch, kolorierter Holzschnitt,
vermutlich Ulm: Meister »Michel«, um 1460–1475
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sSEINeETr etzten Not «52 [ )as Blatt erwelılst sıch als Sterbetrostblatt: Dem,
der das ınd wahrhaftig liebt, verspricht Jesus, 24S5S sıch ıhm Ende S@1-
11C5 Lebens als gnädigen, ZUT ew1gen Seligkeit führenden Erlöser schenken
wırd In der für relig1öse Einblattdrucke typischen Wer-der-Formels3 Wer
Christus liebt, der wırd VOo  = ıhm geliebt; WerTr sıch ıhm hingibt, dem ibt
sıch wiırd deutlich die beschriebene Zweiseitigkeitsstruktur VOo  = abe un
Gegengabe erkennbar. Verständlich wiırd damıt aber auch, weshalhbh 1n dieser
regelhaften, Ja geradezu vertragsartıgen Zweiseitigkeit54 nıcht L11UT C1nN 1 -
LLLECLLSCS Cinaden- und Barmherzigkeitsangebot liegt, sondern auch C1nNn
ZEW1SSES Potenz1ial VOo  = Anforderung, Mahnung, Strenge, Drohung und Ver-
unsicherung, das hbe1 der nöt1gen Aktivierung menschlicher Gabetähigkeit
ANSECETIZT Nıe Ikann der sündige Mensch die Ungewissheit überwinden: Bın
1C. wirklich 11 Stand wahrer Andacht, Liebe unN! Reue un habe 1C wıirk-
lıch das nötıge (enugtuunNgspensum abgeleistet, dem Fegefeuer CNT-

gehen? SO schlieflit das Wıssen die Erbarmensmächte, der flehende (:e-
betsappell ıhre Hılte un das Vertrauen 1n 616 eiINe beunruhigende
Fıxierung auf den eigenen Zustand un womöglich eiINe skrupulöse Panık
des ngenugens un permanenter Frömmigkeitsanstrengungen nıiıcht AL  n

Pastorale Intentionen 1mM Spannungsfeld
Vo  x Drohung un XOST, Furcht un Hoffnungsgewissheit
das Beispiel Geilers Vo  x Kaysersberg)

[dIie Prediger unN! Seelsorger zönnen -ALLS theologischen unN! gemeindepäda-
gogischen Otıven Je ach S1ituation un Adressatenkreis die Barmherzig-

„Ich haijss ihesus, das 1St WATr; und gib mich uC 2111 yute Jar Und WCTI mich 1mM hert-
Z  - jeh haut, dem gib ich mich SINEer lesten nAat. <
Vel uch bereits Abb L, ext ben 1n ÄAnm (:RIESE S ÄAnm 45 , 274—277, spricht Va

„wer-Formeln«.
(zRIESE, aa0U., 2 74, betont mi1t Recht, A4SS diese PxTte »e1Ine AÄArt Vertrag 7zwischen Be-
trachter und Bild/Abgebildetem vorschlagen. Es 1st zugleich e1Nn Vertragsverhältnis
7zwischen Gott/Christus und Mensch, innerhalhb dessen die Cottheit bzw. In iıhrem Autf:
Lrag die Kirche) dem Menschen $11r e1IN bestimmtes, festgelegtes Verhalten 1ne be-
timmte Gnadengabe verspricht. /u dieser Vertragsvorstellung vel HAMM, Promıis-
S10, PacCcLum, Ordinatio. Freiheit und Selbstbindung ( :O0ttes 1n der cscholastischen
Cinadenlehre 541, 1977

117

2014, Vandenhoeck uprecht (‚ mbH e} <G, Göttingen
SEN Prin 9783525874462 SEN FE-Rook 9783647874463

117

seiner letzten Not.«52 Das Blatt erweist sich so als Sterbetrostblatt: Dem,
der das Kind wahrhaftig liebt, verspricht Jesus, dass er sich ihm am Ende sei-
nes Lebens als gnädigen, zur ewigen Seligkeit führenden Erlöser schenken
wird. In der für religiöse Einblattdrucke typischen Wer-der-Formel53 – Wer
Christus liebt, der wird von ihm geliebt; wer sich ihm hingibt, dem gibt er
sich – wird deutlich die beschriebene Zweiseitigkeitsstruktur von Gabe und
Gegengabe erkennbar. Verständlich wird damit aber auch, weshalb in dieser
regelhaften, ja geradezu vertragsartigen Zweiseitigkeit54 nicht nur ein im-
menses Gnaden- und Barmherzigkeitsangebot liegt, sondern stets auch ein
gewisses Potenzial von Anforderung, Mahnung, Strenge, Drohung und Ver-
unsicherung, das bei der nötigen Aktivierung menschlicher Gabefähigkeit
ansetzt. Nie kann der sündige Mensch die Ungewissheit überwinden: Bin
ich wirklich im Stand wahrer Andacht, Liebe und Reue und habe ich wirk-
lich das nötige Genugtuungspensum abgeleistet, um dem Fegefeuer zu ent-
gehen? So schließt das Wissen um die Erbarmensmächte, der flehende Ge-
betsappell an ihre Hilfe und das Vertrauen in sie eine beunruhigende
Fixierung auf den eigenen Zustand und womöglich eine skrupulöse Panik
des Ungenügens und permanenter Frömmigkeitsanstrengungen nicht aus.

IV Pastorale Intentionen im Spannungsfeld
von Drohung und Trost, Furcht und Hoffnungsgewissheit
(das Beispiel Geilers von Kaysersberg)

Die Prediger und Seelsorger können aus theologischen und gemeindepäda-
gogischen Motiven je nach Situation und Adressatenkreis die Barmherzig-

52 »Ich haiss ihesus, das ist wär; und gib mich iuch z ou aim g oute Jar. / Und wer mich im hert-
zen lieb haut, dem gib ich mich an siner lesten nät.«

53 Vgl. auch bereits Abb. 1, Text oben in Anm. 49. Griese (s. Anm. 45), 274–277, spricht von
»wer-Formeln«.

54 Griese, aaO., 274, betont mit Recht, dass diese Texte »eine Art Vertrag zwischen Be-
trachter und ›Bild/Abgebildetem‹« vorschlagen. Es ist zugleich ein Vertragsverhältnis
zwischen Gott/Christus und Mensch, innerhalb dessen die Gottheit (bzw. in ihrem Auf-
trag die Kirche) dem Menschen für ein bestimmtes, festgelegtes Verhalten eine be-
stimmte Gnadengabe verspricht. Zu dieser Vertragsvorstellung vgl. B. Hamm, Promis-
sio, pactum, ordinatio. Freiheit und Selbstbindung Gottes in der scholastischen
Gnadenlehre (BHTh 54), 1977.
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keitszuwendung („ottvaters, Christi, des Heiligen (elstes, Muarıens, aller
anderen hımmlischen unN! iırdıschen Helfer un aller kırchlichen Cinaden-
schätze maxımıleren, 4SS die geforderte Eigenbeteiligung des alztıv g —_
benden Menschen auf Jenes affelztive und oOperatıve 1Nnımum reduziert
wWird, das angesichts sSeINeEeTr Sündenschwäche, ngs unN! Verunsicherung
gerade och zumut bar erscheint, VOT allem WE als Kranker unN! Ster-
bender auch körperlich-seelisch darniederliegt.55

Dieselben Prediger unN! Seelsorger zönnen aber auch SAllZ andere eg1S-
ter ziehen, WE 61C m1t hartgesottenen, unbuffertigen Sundern un
Süunderinnen 1n der Blüte ıhres Lebens fun haben (:utes Anschauungs-
materal dafür hietet der Straßburger Münsterprediger Johannes Geiler
VOo  = Kaysersberg (1445-1 IO In pastoraler Hinsicht, als Prediger unN! Seel-
SOTSCI sSeINeEeTr Stadt, sıeht das zentrale Problem darin, 24S5S die Leute
(:ottes Gebote nıcht nehmen, unbesorgt sündigen und sıch dabei auft
(:ottes Barmherzigkeit, das stellvertretende Leiden Christi und ıhre Taufe
verlassen 56 LDer Teutel, schreıibht Geiler, flüstert iıhnen eC1n „(:Ott hat einNnen
Bund m1t dir geschlossen. Wohlan denn, sündige tapfer ‚DECCA audacter),
ennn W1e srofß auch deine Süunden se1In mÖögen, och srößer 1st sSeEINE AarmM-
herzigkeit! 57 Geiler charakterisiert 1 Anschluss daran se1INE Schwierig-
keit als Prediger folgendermaßlien:

So verdorben 1St 1n ULSCICT e1t die ILWelt, A4SS ziemlich gefährlich 1St, über die
Barmherzigkeit (:Ottes predigen. WOoO sich nämlich e1nNn Verzweitelnder tindet, da gibt

hundert, Ja ausend und ehnmal hunderttausend anmafßende Menschen (DIAeSUMPD-
Eu0S1); und ennoch täuschen sich aqlle 58

55 /u olchen Minimalprogrammen, z B bei dem FErftfurter Augustinereremiten Johannes
Va Paltz (gest 15 1 }, vgl HAMM, Religiosität S ÄAnm 13}, 355— 3900 ‚Kap Wollen
und Nicht-Können qls Thema der spätmittelalterlichen Bulsseelsorge]). Vgl Luthers
Kritik Va  - 5 dieser Erleichterungsstrategie (»facilitamus v1am ad celum «}
ten ÄAnm 55

56 Vel EMPSEY LD’OUGLASS, Justitfication 1n Late Medieval Preaching. Study of ohn
GCeiler of Keisersberg I} 1966, 173, ÄAnm
Diabolus dicit eum pactLum nobiseum fecisse. Lya, INnquılt, audacter, qula
QUANLUMCUNUE ‚IL: S1INtT peccata LUaA, MAa1l0r ET misericordia 6112 / < AÄus EILERS
chrift ‚LJe 11 tructibus SPLr1LtUS sanct1«; zıtlert nach EMPSEY DOUGLASS, aaU., 174,
ÄAnm

55 „S1C infectus ET hac tempestate mundus OLUS, u periculosum dmodum C1t de mM1ser1-
cordia dei predicare. Ubi U11L5 Nnım reper1ıtur desperans, CeNtTUM invenıuntur, 1MMO
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keitszuwendung Gottvaters, Christi, des Heiligen Geistes, Mariens, aller
anderen himmlischen und irdischen Helfer und aller kirchlichen Gnaden-
schätze so maximieren, dass die geforderte Eigenbeteiligung des aktiv ge-
benden Menschen auf jenes affektive und operative Minimum reduziert
wird, das angesichts seiner Sündenschwäche, Angst und Verunsicherung
gerade noch zumutbar erscheint, vor allem wenn er als Kranker und Ster-
bender auch körperlich-seelisch darniederliegt.55

Dieselben Prediger und Seelsorger können aber auch ganz andere Regis-
ter ziehen, wenn sie es mit hartgesottenen, unbußfertigen Sündern und
Sünderinnen in der Blüte ihres Lebens zu tun haben. Gutes Anschauungs-
material dafür bietet der Straßburger Münsterprediger Johannes Geiler
von Kaysersberg (1445–1510). In pastoraler Hinsicht, als Prediger und Seel-
sorger seiner Stadt, sieht er das zentrale Problem darin, dass die Leute
Gottes Gebote nicht ernst nehmen, unbesorgt sündigen und sich dabei auf
Gottes Barmherzigkeit, das stellvertretende Leiden Christi und ihre Taufe
verlassen.56 Der Teufel, schreibt Geiler, flüstert ihnen ein: »Gott hat einen
Bund mit dir geschlossen. Wohlan denn, sündige tapfer (pecca audacter),
denn wie groß auch deine Sünden sein mögen, noch größer ist seine Barm-
herzigkeit!«57 Geiler charakterisiert im Anschluss daran seine Schwierig-
keit als Prediger folgendermaßen:

So verdorben ist in unserer Zeit die ganze Welt, dass es ziemlich gefährlich ist, über die
Barmherzigkeit Gottes zu predigen. Wo sich nämlich ein Verzweifelnder findet, da gibt
es hundert, ja tausend und zehnmal hunderttausend anmaßende Menschen (praesump-
tuosi); und dennoch täuschen sich alle.58

55 Zu solchen Minimalprogrammen, z.B. bei dem Erfurter Augustinereremiten Johannes
von Paltz (gest. 1511), vgl. B. Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 355–390 (Kap. 9: Wollen
und Nicht-Können als Thema der spätmittelalterlichen Bußseelsorge). Vgl. Luthers
Kritik von 1513–15 an dieser Erleichterungsstrategie (»facilitamus viam ad cêlum«) un-
ten Anm. 58.

56 Vgl. E.J. Dempsey Douglass, Justification in Late Medieval Preaching. A Study of John
Geiler of Keisersberg (SMRT 1), 1966, 173, Anm. 6.

57 »[Diabolus …] dicit deum pactum nobiscum fecisse. Eya, inquit, pecca audacter, quia
quantumcunque magna sint peccata tua, maior est misericordia sua!« Aus Geilers

Schrift ›De xii fructibus spiritus sancti‹; zitiert nach Dempsey Douglass, aaO., 174,
Anm. 3.

58 »Sic infectus est hac tempestate mundus totus, ut periculosum admodum sit de miseri-
cordia dei predicare. Ubi unus enim reperitur desperans, centum inveniuntur, immo
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Religiöse Gewissenhaftigkeit, Anegstlichkeit unN! Skrupulosität, W1e WIT 61C
A LLS Luthers Biographie ach seInNnem Klostereintritt eindrücklich ken-
1NCLIL, W IT A LLS Geilers Sıcht den Weltmenschen se1INeTr /Zeıt spricht
1er nıcht hber Ordensleute und VOT allem nıcht hber die ıhm als Seelsorger
ANVeEertfIrautfen Klosterfrauen C1nN seltenes Minderheitsphänomen. Was 1n
den zıtlerten Satzen beklagt, 1st umgekehrt eiInNne Religiosität der ‚billigen
Gnade-«, der inflationären Barmherzigkeit unN! leichtfertigen Vertrauensse-
ligkeit. Solche hartnäckigen Sünder, die sıch 1n trügerischer Heilssicherheit
wlegen, ll Geiler m1t drastischen Worten hber die Strenge des richtenden
und strafenden (:ottes wachrütteln un iıhnen eiInNne heilsame Furcht e1INJa-
SCLIL, die 616 ZUT Bußumkehr führt Worauf Geiler m1t dieser Seelsorgepäda-
gogik zielt, 1st freiliıch gerade nıcht eiINe dauerhafte Lebenseinstellung des
Erschreckens, der Strafiffurcht und NEST, sONdern eiInNne christliche FEx1ıstenz
der (:ottes- un Nächstenliebe. Grundlegend 1st 1ler 1n sSeINeEeTr Theologie
W1e allzemein hbe1 den spätmittelalterlichen Lehrern des geistlichen Lebens

mM1 et decies CeNntena milıa presumptuosl, et amen decipiuntur.« Miıt der be-
gründenden Fortsetzung: » [ IOMINUS Nnım ts1 M1SeUeNMNCOTrSs CST, 1USTtUS amen iudex. Ne-
M1nı tacıt 1g1tur 1N1Ur1am PCI sententiam, 1 h1 quod 105 ET auterendo « 'Denn uch
WCI11 der Herr barmherzig 1St, doch zugleich e1nNn gerechter Richter. Niemandem LU
I5 uUurc sSeINeNnN Urteilsspruch Unrecht, WE sich das nımmt, W 4A5 iıhm gebühr
Äus derselben chrift (zEILERS; zıtlert nach EMPSEY LD’OUGLASS, aaU., I 74, ÄAnm /u
Ceilers Zeitdiagnose, ass 1mM Predigtpublikum 11ULE 112 wen1ge Menschen gibt, die
gewissenhaft und angstvoll mi1t ihren Sünden umgehen, vgl LIUTHERS chartfe Kritik
der trügerischen Sicherheit der Christenheit 1n SEe1INEeTr Ersten Psalmenvorlesung
(1 5 » Lerc1a 11LLI1C passio ecclesiae| bst Inualescentia tepidorum et malorum \pax
et securitas), ula aqcc1ıdia 1am regnat adeo, VT vbique C1t multus cultus Del, ccil liıtera-
lıter LaANLUmM, S1INe ffectu et S1INe SpIrnEL, Et Dauc1ssımı terunuentes. Et hoc $it OLuUm, qula
PUtamus 11005 liquid s5C et oufficienterJ 61C. nı (OUOTIATILLLULTLT et nullam violentiam
a1dhiıbemus et multum tacılitamus v1am ad celum, PCI Indulgentias, PCI aCc1les doctrinas,
quod VI1US5 gem1tus Satıs ET Et hic propri16 ‚LDeus eligit ULLC 1100  - SUNT, VT destruat que
SUNTc. « (Das dritte, gegenwärt1ige Leiden der Kirche esteht 1m Erstarken der Lauen und
Bösen, 1n Frieden und Sicherheit. Lenn die Trägheit herrscht schon sehr, A4SS über-
ßl viel Gottesverehrung gibt, hber 11ULE dem Buchstaben nach, hne emu und elst,
und 11LLE 112 wen1ge sind voll Fiter Und das es geschieht, weil WITr glauben, WITr SeleN
PLWAS und Iun G1 ausreichend,; hber I1WITr nichts, wenden keine Ciewalt
Mt 1,I2| und erleichtern cchr den Weg ZU Himmel Urc Ablässe und leichtiertige
Lehren, A4SS cschon e1nNn Seutzer sSeNUgeE Und hier ‚erwählt ott gerade das, W5 niıchts 1St,

zerstören, W5 PLWAS 1St« 1Kor 1,2 2854,13-—22, vgl 5} 416,17-25
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Religiöse Gewissenhaftigkeit, Ängstlichkeit und Skrupulosität, wie wir sie
aus Luthers Biographie nach seinem Klostereintritt so eindrücklich ken-
nen, war aus Geilers Sicht unter den Weltmenschen seiner Zeit – er spricht
hier nicht über Ordensleute und vor allem nicht über die ihm als Seelsorger
anvertrauten Klosterfrauen – ein seltenes Minderheitsphänomen. Was er in
den zitierten Sätzen beklagt, ist umgekehrt eine Religiosität der ›billigen
Gnade‹, der inflationären Barmherzigkeit und leichtfertigen Vertrauensse-
ligkeit. Solche hartnäckigen Sünder, die sich in trügerischer Heilssicherheit
wiegen, will Geiler mit drastischen Worten über die Strenge des richtenden
und strafenden Gottes wachrütteln und ihnen eine heilsame Furcht einja-
gen, die sie zur Bußumkehr führt. Worauf Geiler mit dieser Seelsorgepäda-
gogik zielt, ist freilich gerade nicht eine dauerhafte Lebenseinstellung des
Erschreckens, der Straffurcht und Angst, sondern eine christliche Existenz
der Gottes- und Nächstenliebe. Grundlegend ist hier in seiner Theologie
wie allgemein bei den spätmittelalterlichen Lehrern des geistlichen Lebens

mille et decies centena milia presumptuosi, et tamen omnes decipiuntur.« Mit der be-
gründenden Fortsetzung: »Dominus enim etsi misericors est, iustus tamen iudex. Ne-
mini facit igitur iniuriam per sententiam, sibi quod eius est auferendo.« (Denn auch
wenn der Herr barmherzig ist, so doch zugleich ein gerechter Richter. Niemandem tut er
also durch seinen Urteilsspruch Unrecht, wenn er sich das nimmt, was ihm gebührt).
Aus derselben Schrift Geilers; zitiert nach Dempsey Douglass, aaO., 174, Anm. 4. Zu
Geilers Zeitdiagnose, dass es im Predigtpublikum nur ganz wenige Menschen gibt, die
gewissenhaft und angstvoll mit ihren Sünden umgehen, vgl. Luthers scharfe Kritik an
der trügerischen Sicherheit der Christenheit in seiner Ersten Psalmenvorlesung
(1513–15): »Tercia nunc [passio ecclesiae] Est Inualescentia tepidorum et malorum (pax
et securitas), Quia accidia iam regnat adeo, vt vbique sit multus cultus Dei, scil. litera-
liter tantum, sine affectu et sine spiritu, Et paucissimi feruentes. Et hoc fit totum, quia
putamus nos aliquid esse et sufficienter agere, ac sic nihil conamur et nullam violentiam
adhibemus et multum facilitamus viam ad cêlum, per Indulgentias, per faciles doctrinas,
quod vnus gemitus satis est. Et hic propriê ›Deus eligit ea que non sunt, vt destruat ea quê
sunt‹.« (Das dritte, gegenwärtige Leiden der Kirche besteht im Erstarken der Lauen und
Bösen, in Frieden und Sicherheit. Denn die Trägheit herrscht schon so sehr, dass es über-
all viel Gottesverehrung gibt, aber nur dem Buchstaben nach, ohne Gemüt und Geist,
und nur ganz wenige sind voll Eifer. Und das alles geschieht, weil wir glauben, wir seien
etwas und unser Tun sei ausreichend; aber so wagen wir nichts, wenden keine Gewalt an
[Mt 11,12] und erleichtern sehr den Weg zum Himmel durch Ablässe und leichtfertige
Lehren, dass schon ein Seufzer genüge. Und hier ›erwählt Gott gerade das, was nichts ist,
um zu zerstören, was etwas ist‹ [1Kor 1,28].) WA 55,2; 384,13–22, vgl. WA 3; 416,17–25.
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die Unterscheidung 7zwischen E1MOF servilis und F1MOF filialis,59 ZWI1-
schen der ‚znechtischen:« Angstfurcht derer, die VOT der Schrecklichkeit der
Strafen un (:ottes Gerichtsstrenge zıttern, und der ‚kindlichen: Ehrfurcht
derer, die dem FEinfluss der rechtfertigenden Cinade die göttlichen (:e-
ote und (:ottes Gerechtigkeit 1ebend verehren un daher den Schmerz
eiINer wahren Reue Veraqa contriti0] darüber empfinden, 24SS 61C als Sunder

die Gebote des hımmlischen Vaters gehandelt und se1INE Ehre VCI-

letzt haben Nıicht dıe NEST, sondern die Gottesliebe 1st die Antriebskraft
dieses echten Reueschmerzes. [ )as angstvolle Erschrecken des F1MOF SPFHVI-
Hs 1st ZWAdlL, W1€ die meılsten Theologen meınen, ©° wichtig un nützlich,
der sündigen Seele den Weg ZUT wahren Bufße bahnen. Wer aber ohne ET-
barmensperspektive 1n der verzweiıfelten Gerichts- und Strafangst verharrt,
kannn nıcht 7ZAL eıl gelangen. SO dart diese ngs 11UT das Durchgangssta-
1UmM sSe1InN eINer Haltung des ehrfürchtigen, lıebenden und hoffnungsvol-
len Vertrauens 1n die göttliche Barmherzigkeit, das die Seele des Menschen
allerspätestens 1n der Sterbestunde erfüllen soll

/ur spätscholastischen Unterscheidung 7zwischen tIMOF SerVihs und 1MOF Ailialis und
der damıit zusammenhängenden Unterscheidung 7zwıischen AttEFIE1IO \unvollkommener
Reue) und CONtrTıt1O vollkommener, echter, wahrer Reue) vel die Arbeiten Va

HEYNCK, besonders: /ur Lehre Va  - der unvollkommenen Reue 1n der Skotistenschule
des ausgehenden 15 ahrhunderts IFS 1937, (z:ROSSE, Heilsungewißheit
und Scrupulositas 1m spaten Mittelalter , 1994, 2—4 3—193; HAMM, TOM-
migkeitstheologie S ÄAnm 14|), 275-284 Vel uch LEPPIN, Geschichte des mittel-
alterlichen Christentums, 2012, 345 über Wilhelm Va  - Auvergne \gest 1249), der
e1Ner der grundlegenden Lehrautoritäten $11r die Folgezeit wurde: Wilhelm hat zugleich
e1nNn Bufsverständnis entwickelt, das die 1n ngs wurzelnde Reue des Sünders ( attrıt10)
Va jener vollen Reue contriti0) unterschied, welche tester Bestandteil der Bufße als Sa-
krament «C

': /ur (8)]  e, die el e1IN Augustin-Zitat spielen konnte, vel den vorausgehenden Auftsatz
Va BURGER, bei ÄAnm Allerdings gibt Ausnahmen Ww1e besonders den Ordens-
vorgesetzten, Lehrer und Seelsorger Martın Luthers Johannes Va taupltz (gest 524|,
der grundsätzlich 1n der Angstreue zeinen nützlichen Ausgangspunkt $11r den Bulsweg
osieht und 1n sSeINeNnN Nürnberger Fastenpredigten Va Frühjahr I zusammentassend
Sagt „Dorum b csollen WIT ott lieben qls den allertreuntlichsten, parmherzigsten VaTter
und torchten qls e1INen gerechten, milten richter, nıcht m1t a1Ner knechtlichen, sonder
a1Ner kindtlichen torcht < 1f94 bei HAMM, Religiosität S ÄAnm 31, 406 m1t AÄAnm 42;
ZUL Nachschrift dieser vorösterlichen Predigten Va  - I vel aa0U., 405, ÄAnm
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die Unterscheidung zwischen timor servilis und timor filialis,59 d.h. zwi-
schen der ›knechtischen‹ Angstfurcht derer, die vor der Schrecklichkeit der
Strafen und Gottes Gerichtsstrenge zittern, und der ›kindlichen‹ Ehrfurcht
derer, die unter dem Einfluss der rechtfertigenden Gnade die göttlichen Ge-
bote und Gottes Gerechtigkeit liebend verehren und daher den Schmerz
einer wahren Reue (vera contritio) darüber empfinden, dass sie als Sünder
gegen die Gebote des himmlischen Vaters gehandelt und so seine Ehre ver-
letzt haben. Nicht die Angst, sondern die Gottesliebe ist die Antriebskraft
dieses echten Reueschmerzes. Das angstvolle Erschrecken des timor servi-
lis ist zwar, wie die meisten Theologen meinen,60 wichtig und nützlich, um
der sündigen Seele den Weg zur wahren Buße zu bahnen. Wer aber ohne Er-
barmensperspektive in der verzweifelten Gerichts- und Strafangst verharrt,
kann nicht zum Heil gelangen. So darf diese Angst nur das Durchgangssta-
dium sein zu einer Haltung des ehrfürchtigen, liebenden und hoffnungsvol-
len Vertrauens in die göttliche Barmherzigkeit, das die Seele des Menschen
allerspätestens in der Sterbestunde erfüllen soll.

59 Zur spätscholastischen Unterscheidung zwischen timor servilis und timor filialis und
der damit zusammenhängenden Unterscheidung zwischen attritio (unvollkommener
Reue) und contritio (vollkommener, echter, wahrer Reue) vgl. die Arbeiten von
V. Heynck, besonders: Zur Lehre von der unvollkommenen Reue in der Skotistenschule
des ausgehenden 15. Jahrhunderts (FS 24, 1937, 18–58); S. Grosse, Heilsungewißheit
und Scrupulositas im späten Mittelalter (BHTh 85), 1994, 42–44.183–193; Hamm, Fröm-
migkeitstheologie (s. Anm. 14), 275–284. Vgl. auch V. Leppin, Geschichte des mittel-
alterlichen Christentums, 2012, 345 über Wilhelm von Auvergne (gest. 1249), der zu
einer der grundlegenden Lehrautoritäten für die Folgezeit wurde: »Wilhelm hat zugleich
ein Bußverständnis entwickelt, das die in Angst wurzelnde Reue des Sünders (attritio)
von jener vollen Reue (contritio) unterschied, welche fester Bestandteil der Buße als Sa-
krament war«.

60 Zur Rolle, die dabei ein Augustin-Zitat spielen konnte, vgl. den vorausgehenden Aufsatz
von C. Burger, bei Anm. 12. – Allerdings gibt es Ausnahmen wie besonders den Ordens-
vorgesetzten, Lehrer und Seelsorger Martin Luthers Johannes von Staupitz (gest. 1524),
der grundsätzlich in der Angstreue keinen nützlichen Ausgangspunkt für den Bußweg
sieht und in seinen Nürnberger Fastenpredigten vom Frühjahr 1517 zusammenfassend
sagt: »Dorumb sollen wir Gott lieben als den allerfreuntlichsten, parmherzigsten vater
und forchten als einen gerechten, milten richter, nicht mit ainer knechtlichen, sonder
ainer kindtlichen forcht.« Zitat bei Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 406 mit Anm. 42;
zur Nachschrift dieser vorösterlichen Predigten von 1517 vgl. aaO., 405, Anm. 40.
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Im Blick auft dieses 1e1 gewıinnt Geilers Theologie ebenso W1€ die
derer spätmittelalterlicher Seelsorger, die sıch der nNgst- un Schreckens-
therapie bedienen einNnen Crundton der prinzipiellen Überordnung des
göttlichen Erbarmens hber die vergeltende Gerechtigkeit.®! Geiler 1st darın
SdllZ zeittypisch, W1€ esonders der Vergleich m1t der Ars-moriendi-Litera-
Lur des Jahrhunderts se1lt Johannes (:;erson ze1lgt. Immer hıldet 1ler das
getröstete Vertrauen auft die hımmlischen Erbarmens- unN! Schutzmächte
den Abschluss e1INESs eilsamen Sterbens.62 uch Geiler üunscht sıch
Menschen, die ZW AT ach (:ottes Geboten leben wollen, aber nıcht auft ıhre
eigenen Kräfte und Werke bauen, sOondern iıhnen „verzweıteln« und ıhr
SdllZCH Vertrauen auft die erlösende Barmherzigkeit setzen .63 S1e sollen 1n

OI Vel HAMM, Religiosität S ÄAnm 13}, 416—-419
067 Vel HAMM, LDDer TL Luther S AÄAnm 42), 1271, mi1t Quellenbelegen bei Johannes (_:eY-

s10) Thomas Peuntner und Johannes Va  - taupıtz.
63 Vel z R (:EILER V KAYSERSBERG, Sterbe-ABC 1497} „{ e X1X regel: Tucken Sich

ucken und sich demutecklichen trucken niederdrücken Urc e1nNn gantze verzwyle-
lung yYLCIL verdiensten und kreftten Hut dich In der stund dynes esterbens VT hoch:
tart, vermessenheit und üppıigem wolgetallen dyner gyuten werck, sıunder al din hoff-:
1U und Vvertruwen SET17 1n das yden, esterben und verdienst 115C15 lieben herren Jesu
Christi! Wann Denn| alle gerechtikeiten ftalsch sind und VT der angesicht SOLLES
qls CyIl befleckt, unreın tuch < /ur Verwendung des hier zıtıerten Vulgataverses Jes 64,6
|»quasi AIILLUS mMenstIruaftf4Aae Uunıversae 1ust1itiae nostrae«] 1n der spätmittelalterlichen
Frömmigkeitstheologie vgl ZUMKELLER, [ )as ngenügen der menschlichen Werke
bei den deutschen Predigern des Spätmittelalters SI, 10959, 265—305/. /ur (_:e1-
lerschen Anleitung, A4SS 19858  - SsSeINemM e1igenen Iun und SEe1INEeTr eigenen religiösen Le1ls-
tungsfähigkeit verzweiteln und auf (:Ottes Barmherzigkeit allein \sola mMisericordia de1)}
Vertirauen soll, vel HAMM, Religiosität S ÄAnm 31, 4A1 S; dieser seelsorgerliche Rat geht
auf JOHANNES (:ERSON zurück, In Se1INEer chrift ‚LJe vıta spirituali AN1MAE« »Denique
perspicuum CST, quanta necessitate desperare debeamus de virıbus NOsStr1ISs i 11CC contfti-
ere 1n homine, ced proJicere SPCII NOSsStTram 1n Deum, contundamur, sed ıbe.

et nutri1amur et glorificemur.« Schließlich 1St klar, wWw1e nöt1g 1St, ass WITr
ULULSCICI Krätten verzweiteln und nıcht auıf den Menschen vertrauen, sondern 1ISCIC

IL Hoffnung auf ott werten, damıit WITr nıcht Schanden werden, sondern befreit,
genährt und verherrlicht werden) Nachweis und weılteres erson-  1ltat bei HAMM, DDer
TL Luther S ÄAnm 42), /1 m1t ÄAnm
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Im Blick auf dieses Ziel gewinnt Geilers Theologie – ebenso wie die an-
derer spätmittelalterlicher Seelsorger, die sich der Angst- und Schreckens-
therapie bedienen – einen Grundton der prinzipiellen Überordnung des
göttlichen Erbarmens über die vergeltende Gerechtigkeit.61 Geiler ist darin
ganz zeittypisch, wie besonders der Vergleich mit der Ars-moriendi-Litera-
tur des 15. Jahrhunderts seit Johannes Gerson zeigt. Immer bildet hier das
getröstete Vertrauen auf die himmlischen Erbarmens- und Schutzmächte
den Abschluss eines heilsamen Sterbens.62 Auch Geiler wünscht sich
Menschen, die zwar nach Gottes Geboten leben wollen, aber nicht auf ihre
eigenen Kräfte und Werke bauen, sondern an ihnen »verzweifeln« und ihr
ganzes Vertrauen auf die erlösende Barmherzigkeit setzen.63 Sie sollen in

61 Vgl. Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 416–419.
62 Vgl. Hamm, Der frühe Luther (s. Anm. 42), 127f, mit Quellenbelegen bei Johannes Ger-

son, Thomas Peuntner und Johannes von Staupitz.
63 Vgl. z.B. J. Geiler von Kaysersberg, Sterbe-ABC (1497): »Die xix. regel: Tucken [= Sich

ducken] und sich demeutecklichen trucken [= niederdrücken] durch ein gantze verzwyfe-
lung an synen verdiensten und krefften. H out dich in der stund dynes sterbens vor hoch-
fart, vermessenheit und üppigem wolgefallen dyner g outen werck, sunder all din hoff-
nung und vertrüwen setz in das lyden, sterben und verdienst unsers lieben herren Jesu
Christi! Wann [= Denn] alle unser gerechtikeiten falsch sind und vor der angesicht gottes
als eyn befleckt, unrein t ouch.« Zur Verwendung des hier zitierten Vulgataverses Jes 64,6
(»quasi pannus menstruatae universae iustitiae nostrae«) in der spätmittelalterlichen
Frömmigkeitstheologie vgl. A. Zumkeller, Das Ungenügen der menschlichen Werke
bei den deutschen Predigern des Spätmittelalters (ZKTh 81, 1959, 265–305). – Zur Gei-
lerschen Anleitung, dass man an seinem eigenen Tun und seiner eigenen religiösen Leis-
tungsfähigkeit verzweifeln und auf Gottes Barmherzigkeit allein (sola misericordia dei)
vertrauen soll, vgl. Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 418; dieser seelsorgerliche Rat geht
auf Johannes Gerson zurück, z.B. in seiner Schrift ›De vita spirituali animae‹: »Denique
perspicuum est, quanta necessitate desperare debeamus de viribus nostris […] nec confi-
dere in homine, sed projicere totam spem nostram in Deum, ne confundamur, sed libe-
remur et nutriamur et glorificemur.« (Schließlich ist es klar, wie nötig es ist, dass wir an
unseren Kräften verzweifeln […] und nicht auf den Menschen vertrauen, sondern unsere
ganze Hoffnung auf Gott werfen, damit wir nicht zu Schanden werden, sondern befreit,
genährt und verherrlicht werden). Nachweis und weiteres Gerson-Zitat bei Hamm, Der
frühe Luther (s. Anm. 42), 71 mit Anm. 20.
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der Hotffnungsgewissheit®* leben un sterben, 24SS 61C 1 Gericht ach dem
Oode vollmächtige Fürsprecher VOT dem Tribunal (:oOttvaters haben die
Interzessıion Jesu Christi m1t der Darbietung SCEINES Sühneleidens
ze1gt dem Vater se1INE Wunden un die Interzessıion aTrlens m1t der
Schutzmacht iıhrer mütterlichen Barmherzigkeit 61C ze1gt Christus ıhre
Bruste. SO entsteht eiINe Heilstreppe VOo  = zuverlässiger Wirkuneg: » WO
viele Zeichen der Liebe zusarnrnenkornrnen‚ kann«, versichert Geiler,
»keine Zurückweisung \ der Fürbitte| geschehen« nulla CISO poterıt POSSE

repulsa.®5

64 /u der $11r Johannes (:erson und die 1n Se1INer Tradition estehenden Frömmigkeitstheolo-
CIl charakteristischen Konzeptlion der 411e KTLvVven Hoffnungsgewissheit hinsichtlic des
e1genen Cinadenstandes und künftigen Heils 1mM Unterschied ZUL Unmöglichkeit e1INer
Cinaden- und Heilsgewissheit auf kognitiver Ebene vel (z:ROSSE, Heilsungewißheit
S ÄAnm 59}; HAMM, Der Tı Luther S AÄAnm 42}, 70—73 I e Hoffnungsgewissheit
kann unterschiedlich, z B her mystisch, her christologisch der her mariologisch,
begründet werden.

65 „Securum abes, homo, ad deum, ubi mater PGT Nte tilium et H lius Nte patrem.
ater Ostendit 1110 DECLUS et ubera; i lius Ostendit patrı latııs et vulnera. CIZU
poterıit 55C repulse, ubı LOT OCCUTTUN:' Carıtatis INS1gN1A.« Äus EILERS chrift Navicula
penmıtentie 'postum erstmals 1511 1m Druck veröffentlicht); zıtlert nach EMPSEY
LI0OUGLASS S ÄAnm 56|1, 1L, ÄAnm I heser Textabschnitt geht 7zurück auf ı1ne 1mM
unmıittelbaren Umkreis Bernhards Va  - C'lairvaux 1150 entstandene chrift des
ÄRNOLD V ( .HARTRES (Abt Va  - Bonneval, SCS nach 56} LDDe 4aUd1LDULS Beatae Manae
Viırg1in1s, ed ı1gne 159, 1726, 1n der Formulierung: „Securum 1am
homo ad deum, ubi mediatorem (ALUSAC “11AC tiliıum nNnte patrem et Nte H lium
trem Christus nudato latere patrı Ostendit latııs et vulnera, Marıa Christo DECILUS et
ubera. Nec pOteEeSst ullo modo 5C repulsa, ubı CONCUTTTUN: et OTran' INNı lingua disertius
haec clementiae MONUumMEeNTA et charıtatis INS1gN14.« I heser ext and wörtlich kıngang
1n die Legenda des JACOBUS ORACGINE 11230-1298/99) und wird dort Bernhard
Va C'lairvaux zugeschrieben. Miıt der Autoritäat Bernhards wurde der ext Arnolds Of-
ensichtli: ZUL Grundlage $11r die sich 1n der Folgezeit entwickelnde Vorstellung Va der
Heilstreppe und e1INer kombinierten Interzession VT dem Tribunal (:Ottvaters m1t dem
emonstrativen und ETITEeKTIVeEN Vorzeigen der Marienbrüste und der Seitenwunde
Christi und VT em m1t der Sentenz, 4asSs (:Ottes uüte I nıcht anders kann, qls diese
Fürsprache erfolgreich Se1IN lassen.
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der Hoffnungsgewissheit64 leben und sterben, dass sie im Gericht nach dem
Tode vollmächtige Fürsprecher vor dem Tribunal Gottvaters haben: die
Interzession Jesu Christi mit der Darbietung seines Sühneleidens – er
zeigt dem Vater seine Wunden – und die Interzession Mariens mit der
Schutzmacht ihrer mütterlichen Barmherzigkeit – sie zeigt Christus ihre
Brüste. So entsteht eine Heilstreppe von zuverlässiger Wirkung: »Wo so
viele Zeichen der Liebe zusammenkommen, kann«, so versichert Geiler,
»keine Zurückweisung [der Fürbitte] geschehen« – nulla ergo poterit esse
repulsa.65

64 Zu der für Johannes Gerson und die in seiner Tradition stehenden Frömmigkeitstheolo-
gen charakteristischen Konzeption der affektiven Hoffnungsgewissheit hinsichtlich des
eigenen Gnadenstandes und künftigen Heils – im Unterschied zur Unmöglichkeit einer
Gnaden- und Heilsgewissheit auf kognitiver Ebene – vgl. Grosse, Heilsungewißheit
(s. Anm. 59); Hamm, Der frühe Luther (s. Anm. 42), 70–73. Die Hoffnungsgewissheit
kann unterschiedlich, z.B. eher mystisch, eher christologisch oder eher mariologisch,
begründet werden.

65 »Securum accessum habes, homo, ad deum, ubi mater est ante filium et filius ante patrem.
Mater ostendit filio pectus et ubera; filius ostendit patri latus et vulnera. Nulla ergo
poterit esse repulse, ubi tot occurrunt caritatis insignia.« Aus Geilers Schrift Navicula
penitentie (postum erstmals 1511 im Druck veröffentlicht); zitiert nach Dempsey

Douglass (s. Anm. 56), 191, Anm. 2. Dieser Textabschnitt geht zurück auf eine im
unmittelbaren Umkreis Bernhards von Clairvaux um 1150 entstandene Schrift des
Arnold von Chartres (Abt von Bonneval, gest. nach 1156): De laudibus Beatae Mariae
Virginis, ed. Migne PL 189, 1726, in der Formulierung: »Securum accessum iam habet
homo ad deum, ubi mediatorem causae suae filium habet ante patrem et ante filium ma-
trem. Christus nudato latere patri ostendit latus et vulnera, Maria Christo pectus et
ubera. Nec potest ullo modo esse repulsa, ubi concurrunt et orant omni lingua disertius
haec clementiae monumenta et charitatis insignia.« Dieser Text fand wörtlich Eingang
in die Legenda aurea des Jacobus de Voragine (1230–1298/99) und wird dort Bernhard
von Clairvaux zugeschrieben. Mit der Autorität Bernhards wurde der Text Arnolds of-
fensichtlich zur Grundlage für die sich in der Folgezeit entwickelnde Vorstellung von der
Heilstreppe und einer kombinierten Interzession vor dem Tribunal Gottvaters mit dem
demonstrativen und effektiven Vorzeigen der Marienbrüste und der Seitenwunde
Christi und vor allem mit der Sentenz, dass Gottes Güte gar nicht anders kann, als diese
Fürsprache erfolgreich sein zu lassen.
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Ottes Partikulargericht nach dem Tod alfs gnädiges
Gericht

Was 1ler 1n Geilers Bußbuch Navicula pentientie als Anleitung ZUT 4armM-
herzigkeitsgewissheit lesen 1St, entspricht völlig der übliıchen späatmıt-
telalterlichen Verbildlichung des Partikulargerichts sOfort ach dem Tode 66
Autft Tafelmalereien, Fresken, Einblattdrucken Oder Handschriftenminia-

findet 1114  = diese Heilstreppen-Anordnung mı1ıt Marıa un Jesus als
Advokaten und (:oOottvater als Rıichter.67 |hiesem wiırd 1n allen möglichen
Varıanten C1InNn barmherziger Urteilsspruch 1n den Mund gelegt, Oft m1t der
Aussage, 4SS der Fürsprache SE1INES Sohnes unN! Marıas die Gewährung
des Erbetenen niıcht wiırd nulla negabo),°8 gelegentlich auch m1t
der VOo  = Geiler aufgenornrn enen starken Formulierung, 4SS 165 den FÜür-
sprechern nıcht kann.°9 (:ottvater versichert SOMULt, 21SS Cinade

Vel ben 105 mi1t ÄAnm L
67 /u den ikonographischen ypen dieser Anordnung sowohl hinsichtl; des Ergehens

der Menschen 1mM I Hesseits als uch 1mM Zusammenhang der Partikulargerichtsszene
nach dem ode vel ben ÄAnm /ur Verschiedenartigkeit des Betundes auıf ıldern
‚generell (:Ottvater qls Richter 1mM Partikulargericht] und 1n lLiterarischen Quellen häufig
uch Christus qls Richter] vgl meınen noch nıcht publizierten Auftfsatz: Iudieium partı-
culare S ÄAnm 9}
Beispiele bei HAMM, Religiosität S ÄAnm 13}, A32{1; WR1 Bildbeispiele des göttlichen
Nnu negabo« 1n Partikulargerichtsszenen, die Sterbebett lokalisiert werden, PNT-
hält der Ausstellungskatalog (Germanisches Nationalmuseum Nürnberg]: Martın
Luther und die Retormation 1n Deutschland, 19823, 3371, 1.447 und 448 Vel uch

MORAHT-FROMM, [ )as Erbe des Markgraten. e Sammlung deutscher Malerei
(1 55 50} 1n Karlsruhe, pAeHIl 54 228—23 (mit Abb.} mittelrheinisches Tatelbild 1506}
Christus und Marıa als Fürbitter VT (rOttvater, mi1t dem Schri  and über (.:Ottvater
„viel lieber “1111C und marıa reine me1ıt agı kein mogelich bede 1St uch verseilit

keine mögliche 1st ıuch versagt|«. i hese Darstellung der kombinierten Interzes-
S10N ezieht sich Te11lC nıcht unbedingt auf das postmortale Partikulargericht, Ssondern
kann uch generell die Vergebungsbereitschaft (:Ottes gegenüber den noch ebenden
Sündern und Sünderinnen 1mM Blick en Vgl das Schri  and über Marıa: „() vater, diz
1St die brust, die| dyn “ {| SCSUSC haet Verzieh den sıunder i missehaet!« und das
Spruchband über Christus: „() ater, las dir die wund VT alle sıunder SynN! «
‚Wiedergabe der Inschritten nach MORAHT-FROMM).

69 I hese Aussage über das Nicht-Können ( :O0ttes steht, Ww1e z R GCeiler Va  - Kaysersberg
ze1Igt, In der Tradition des ben (Anm 5} zıtlerten, Bernhard Va  - C'lairvaux zugeschrie-
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V Gottes Partikulargericht nach dem Tod als gnädiges
Gericht

Was hier in Geilers Bußbuch Navicula pentientie als Anleitung zur Barm-
herzigkeitsgewissheit zu lesen ist, entspricht völlig der üblichen spätmit-
telalterlichen Verbildlichung des Partikulargerichts sofort nach dem Tode.66

Auf Tafelmalereien, Fresken, Einblattdrucken oder Handschriftenminia-
turen findet man diese Heilstreppen-Anordnung mit Maria und Jesus als
Advokaten und Gottvater als Richter.67 Diesem wird in allen möglichen
Varianten ein barmherziger Urteilsspruch in den Mund gelegt, oft mit der
Aussage, dass er der Fürsprache seines Sohnes und Marias die Gewährung
des Erbetenen nicht versagen wird (nulla negabo),68 gelegentlich auch mit
der von Geiler aufgenommenen starken Formulierung, dass er dies den Für-
sprechern nicht versagen kann.69 Gottvater versichert somit, dass er Gnade

66 Vgl. oben S. 103 mit Anm. 19.
67 Zu den ikonographischen Typen dieser Anordnung – sowohl hinsichtlich des Ergehens

der Menschen im Diesseits als auch im Zusammenhang der Partikulargerichtsszene
nach dem Tode – vgl. oben Anm. 25. Zur Verschiedenartigkeit des Befundes auf Bildern
(generell Gottvater als Richter im Partikulargericht) und in literarischen Quellen (häufig
auch Christus als Richter) vgl. meinen noch nicht publizierten Aufsatz: Iudicium parti-
culare (s. Anm. 19).

68 Beispiele bei Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 432f; zwei Bildbeispiele des göttlichen
»nulla negabo« in Partikulargerichtsszenen, die am Sterbebett lokalisiert werden, ent-
hält der Ausstellungskatalog (Germanisches Nationalmuseum Nürnberg): Martin
Luther und die Reformation in Deutschland, 1983, 337f, Nr.447 und 448. Vgl. auch
A. Moraht-Fromm, Das Erbe des Markgrafen. Die Sammlung deutscher Malerei
(1350–1550) in Karlsruhe, 2013, 228–231 (mit Abb.): mittelrheinisches Tafelbild (1506):
Christus und Maria als Fürbitter vor Gottvater, mit dem Schriftband über Gottvater:
»viel lieber sune und maria reine meit [= Magd], kein mogelich bede ist uch verseit
[= keine mögliche Bitte ist euch versagt]«. Diese Darstellung der kombinierten Interzes-
sion bezieht sich freilich nicht unbedingt auf das postmortale Partikulargericht, sondern
kann auch generell die Vergebungsbereitschaft Gottes gegenüber den noch lebenden
Sündern und Sünderinnen im Blick haben. Vgl. das Schriftband über Maria: »O vater, diz
ist die brust, [die] dyn sun gesoge haet. Verzieh den sunder […] missehaet!« und das
Spruchband über Christus: »O Vater, las dir die wund my ey opper vor alle sunder syn!«
(Wiedergabe der Inschriften nach Moraht-Fromm).

69 Diese Aussage über das Nicht-Können Gottes steht, wie z.B. Geiler von Kaysersberg
zeigt, in der Tradition des oben (Anm. 65) zitierten, Bernhard von Clairvaux zugeschrie-
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VOT Recht ergehen lassen, die bulsfertigen Menschen ZUT Seligkeit anneh-
111  = unN! iıhnen die Fegeteuerstrafen verringern Oder SdllZ erlassen wırd

[dIie bıldlich dargestellte kombinierte Interzession Christi, Marıas un
manchmal auch och anderer heiliger Patrone VOT dem göttlichen Tribunal
bezieht sich, worauf hereıts hingewiesen wurde, gelegentlich und ohl
auch ursprünglich auft dıe Angste unN! Sıiıcherheitsbedürfnisse VOo  = Men-
schen, die Zuflucht VOT den gegenwärtigen Heimsuchungen (:ottes suchen
und die hımmlischen Mächte sofortige, Lebzeiten gewährte erge-
bung und Hılfe anrufen 70 Nach der Mıiıtte des IN Jahrhunderts allerdings
verbindet sıch ikonographisch das CGnaden-, Schutz- un Barmherzigkeits-
MOt1V der Heilstreppe unN! gestuften Interzess1ion 1Immer häufiger auch mı1ıt
der mittlerweile voll ausgebildeten un lehramtlich propaglerten Theorie
des göttlichen Partikulargerichts 1n der Todesstunde. Eindeutig 1st diese
Verknüpfung auft solchen Bildern, dıe 1 Zuge der autftkommenden AÄArtrs-mo-
riendi-Frömmigkeit das erfolgreiche Interzessionsgeschehen das Sterbe-
ett e1INESs Menschen verlegen, für den Marıa un Christus VOT (xottvater,
dem hımmlischen Richter, Fürbitte einlegen.7! Ebenso eindeutig 1st der Be-
ZUS 7ZAL Partikulargericht auf den zahlreichen Epitaphien, die diese Szene
den esuchern eiINer Kırche als Bild VOT ugen führen 72 VomJ eben-

benen und Urc die Legenda verbreiteten lTextes des ÄRNOLD V ( .HARTRES mi1t
der Formulierung: »l pPOTESLT ullo moda s5C repulsa« (gemeint: bei (:Ottvater kann
keineswegs 1ne Zurückweisung der Fürbitte Christi und Marıas geben) Wichtig $11r die
Verbreitung dieses Maotivs 1n Verbindung m1t e1Ner bildlichen Darstellung der Interzes-
S10N Marıas VT Christus und Christi VT (:Ottvater wurde uch SeINE Aufnahme 1n das
Speculum humanae Salvationis Der Spiegel der menschlichen ErIÖsSung«| ALLS dem C 15-

ten Drittel des I ahrhunderts, e1INEes der weıtesten verbreiteten Erbauungsbücher
des Spätmittelalters; ZUL dreimaligen Formulierung der Unmöglichkeit e1INer 7Zurück-
welsung 1m Textteil dieser Szene vel HAMM, Religiosität S ÄAnm 3}, 43 /u Däatmıit-
telalterlichen Belegen Hr das gnädige Nicht-Können (:Ottvaters 1mM postmortalen artı-
kulargericht vel aaU., 433 mi1t AÄAnm
Vel ben 105 mi1t ÄAnm und 25 SOWI1Ee ÄAnm

/1 Solche Bilder sind TYST nach 1400 nachweisbar. /u Beispielen ben ÄAnm und ıuıntfen
ÄAnm s.) SOWI1Ee HAMM, Religiosität S ÄAnm 131, 437441
/u Bildbeispielen (aus dem / eıtraum 1370 his twa 1520) vel Ausstellungskatalog:
Himmel, Ö  e, Fegefteuer S ÄAnm 2.0), 106 (Abb 75} und „89f Nr OI}; HAMM, Religio-
G11a9:‘ S ÄAnm 13}, 4321.438—-441.482 mi1t ÄAnm und 564.550—582; MORAHT-FROMM
S AÄAnm 68}, 230, Abb und A NOLL, Totengedächtnis und »Ere1gN1S«. [ )as Epitaph
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vor Recht ergehen lassen, die bußfertigen Menschen zur Seligkeit anneh-
men und ihnen die Fegefeuerstrafen verringern oder ganz erlassen wird.

Die bildlich dargestellte kombinierte Interzession Christi, Marias und
manchmal auch noch anderer heiliger Patrone vor dem göttlichen Tribunal
bezieht sich, worauf bereits hingewiesen wurde, gelegentlich und wohl
auch ursprünglich auf die Ängste und Sicherheitsbedürfnisse von Men-
schen, die Zuflucht vor den gegenwärtigen Heimsuchungen Gottes suchen
und die himmlischen Mächte um sofortige, zu Lebzeiten gewährte Verge-
bung und Hilfe anrufen.70 Nach der Mitte des 14. Jahrhunderts allerdings
verbindet sich ikonographisch das Gnaden-, Schutz- und Barmherzigkeits-
motiv der Heilstreppe und gestuften Interzession immer häufiger auch mit
der mittlerweile voll ausgebildeten und lehramtlich propagierten Theorie
des göttlichen Partikulargerichts in der Todesstunde. Eindeutig ist diese
Verknüpfung auf solchen Bildern, die im Zuge der aufkommenden Ars-mo-
riendi-Frömmigkeit das erfolgreiche Interzessionsgeschehen an das Sterbe-
bett eines Menschen verlegen, für den Maria und Christus vor Gottvater,
dem himmlischen Richter, Fürbitte einlegen.71 Ebenso eindeutig ist der Be-
zug zum Partikulargericht auf den zahlreichen Epitaphien, die diese Szene
den Besuchern einer Kirche als Bild vor Augen führen.72 Vom neuen, eben-

benen und durch die Legenda aurea verbreiteten Textes des Arnold von Chartres mit
der Formulierung: »nec potest ullo modo esse repulsa« (gemeint: bei Gottvater kann es
keineswegs eine Zurückweisung der Fürbitte Christi und Marias geben). Wichtig für die
Verbreitung dieses Motivs in Verbindung mit einer bildlichen Darstellung der Interzes-
sion Marias vor Christus und Christi vor Gottvater wurde auch seine Aufnahme in das
Speculum humanae salvationis (›Der Spiegel der menschlichen Erlösung‹) aus dem ers-
ten Drittel des 14. Jahrhunderts, eines der am weitesten verbreiteten Erbauungsbücher
des Spätmittelalters; zur dreimaligen Formulierung der Unmöglichkeit einer Zurück-
weisung im Textteil dieser Szene vgl. Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 435f. Zu spätmit-
telalterlichen Belegen für das gnädige Nicht-Können Gottvaters im postmortalen Parti-
kulargericht vgl. aaO., 433 mit Anm. 24.

70 Vgl. oben S. 105 mit Anm. 24 und 25 sowie Anm. 68.
71 Solche Bilder sind erst nach 1400 nachweisbar. Zu Beispielen s. oben Anm. 68 und unten

Anm. 82 sowie Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 437–441.
72 Zu Bildbeispielen (aus dem Zeitraum 1370 bis etwa 1520) vgl. Ausstellungskatalog:

Himmel, Hölle, Fegefeuer (s. Anm. 20), 106 (Abb. 75) und 282f (Nr. 91); Hamm, Religio-
sität (s. Anm. 13), 432f.438–441.482 mit Anm. 29 und 564.580–582; Moraht-Fromm

(s. Anm. 68), 230, Abb. 20 und 21; T. Noll, Totengedächtnis und ›Ereignis‹. Das Epitaph

ISBN Print: 9783525874462 — ISBN E-Book: 9783647874463
© 2014, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen



falls ach der Miıtte des IN Jahrhunderts Verbreitung findenden Frömm1%g-
keits-, Erinnerungs- un Cnadenmedium der Epitaphien W IT Ja bereıts dıe
Rede.73 [)ass das Barmherzigkeitstribunal des Partikulargerichts m1t selinen
typischen Inschriften gerade auch auft Bildepitaphien dargestellt WIird, ze1gt,
W1e 1ler eiINe bestimmte pastorale Theologie des Spätmittelalters auch 1n
der Frömmigkeitspraxis der Gläubigen, die diese ‚Seelgeräte:« stiften, AL C-
ZOMMEN 1st Seelsorge, Theologie unN! Kunst stehen 1n eINer unmiıttelbaren
Wechselbeziehung den Schutzvorstellungen unN! -_bedürfnissen der läu-
bigen. [dIie zahlreichen Epitaphien m1t iıhren varıablen Verbildlichungen
VOo  = Erbarmen, Schutz und Rettung unN! der Appell der vielen Stifter un
Stitterinnen das Erbarmen der hımmlischen Maächte ‚ Miserere me1! hbe
legen m1t Geilers ‚und Luthers! oben zıtlerter Klage ber die 1 -
111115 vielen Menschen, die sıch leichtfertig auft (:ottes Barmherzigkeit VCI-

lassen, W1€ antftechtbar Christoph Burgers Auffassung ‚oben 8of) 1St, 24S5S
1n der spätmittelalterlichen »Volksirömmigkeit Nachrichten hber (:ottes
Strenge Gerechtigkeit INntensIıver vermuittelt und deswegen vermutlich auch
stärker rezıplert worden sSınd als solche ber (:ottes erbarmende Barmher-
zigkeit«. [dIie S1ituation der Gläubigen 1n den Jahrzehnten VOT der Reforma-
tı1on WT ohl sehr 171el komplexer: Vielfältige Haltungen VOo  = religiöser
Sorglosigkeit elinNerselts un angstvoller Erwartung des Gerichts und SEWIS-
senhafter Jense1tsvorsorge andererseıts Ikonnten sıch mı1ıt dem Bewusstsein
der göttlichen (‚ute un dem drängenden Verlangen ach den diversen
kirchlichen Cinaden- unN! Schutzangeboten verbinden unN! 1n die Anrufung
des rettenden Erbarmens (xottes, Christi, der heiligen Patrone un Schutz-
engel münden. [dIie religiöse Mentalität forcierter Verunsicherung und
ngs 21Ng and 1n and m1t eINer 1n Jahrhunderten gewachsenen eli-
sionskultur der Liebe, des Mitleidens, Sıiıch-Erbarmens unN! Vertrauens.

Im Rückblick auft die Ausdrucksweise Geilers VOo  = Kaysersberg aber
stellt sıch die rage Warum Ikann (:ott nıcht anders? Warum 1110155 die
Fürsprache der Interzessoren erhören un se1In gnÄädiges Verzeihen hber die
Strafgerechtigkeit, sSe1In Erbarmen hber die Strenge sıegen lassen, und ZW AT

der Famıilie uıbenhoten des Meısters Va  - Mefßkirch in [ )as Bild qls Ere1gn1s. /ur Les-
barkeit spätmittelalterlicher uns mi1t ans-Georg Gadamer, hg DELARUE/

SCHULZ/L. SOBEZ, 2012, 303-—331]).
73 Vel ben 108 mi1t ÄAnm 25—385
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falls nach der Mitte des 14. Jahrhunderts Verbreitung findenden Frömmig-
keits-, Erinnerungs- und Gnadenmedium der Epitaphien war ja bereits die
Rede.73 Dass das Barmherzigkeitstribunal des Partikulargerichts mit seinen
typischen Inschriften gerade auch auf Bildepitaphien dargestellt wird, zeigt,
wie hier eine bestimmte pastorale Theologie des Spätmittelalters auch in
der Frömmigkeitspraxis der Gläubigen, die diese ›Seelgeräte‹ stiften, ange-
kommen ist. Seelsorge, Theologie und Kunst stehen in einer unmittelbaren
Wechselbeziehung zu den Schutzvorstellungen und -bedürfnissen der Gläu-
bigen. Die zahlreichen Epitaphien mit ihren variablen Verbildlichungen
von Erbarmen, Schutz und Rettung und der Appell der vielen Stifter und
Stifterinnen an das Erbarmen der himmlischen Mächte (Miserere mei!) be-
legen zusammen mit Geilers (und Luthers) oben zitierter Klage über die im-
mens vielen Menschen, die sich leichtfertig auf Gottes Barmherzigkeit ver-
lassen, wie anfechtbar Christoph Burgers Auffassung (oben S. 80f) ist, dass
in der spätmittelalterlichen »Volksfrömmigkeit Nachrichten über Gottes
strenge Gerechtigkeit intensiver vermittelt und deswegen vermutlich auch
stärker rezipiert worden sind als solche über Gottes erbarmende Barmher-
zigkeit«. Die Situation der Gläubigen in den Jahrzehnten vor der Reforma-
tion war wohl sehr viel komplexer: Vielfältige Haltungen von religiöser
Sorglosigkeit einerseits und angstvoller Erwartung des Gerichts und gewis-
senhafter Jenseitsvorsorge andererseits konnten sich mit dem Bewusstsein
der göttlichen Güte und dem drängenden Verlangen nach den diversen
kirchlichen Gnaden- und Schutzangeboten verbinden und in die Anrufung
des rettenden Erbarmens Gottes, Christi, der heiligen Patrone und Schutz-
engel münden. Die religiöse Mentalität forcierter Verunsicherung und
Angst ging Hand in Hand mit einer in Jahrhunderten gewachsenen Reli-
gionskultur der Liebe, des Mitleidens, Sich-Erbarmens und Vertrauens.

Im Rückblick auf die Ausdrucksweise Geilers von Kaysersberg aber
stellt sich die Frage: Warum kann Gott nicht anders? Warum muss er die
Fürsprache der Interzessoren erhören und sein gnädiges Verzeihen über die
Strafgerechtigkeit, sein Erbarmen über die Strenge siegen lassen, und zwar

der Familie Bubenhofen des Meisters von Meßkirch (in: Das Bild als Ereignis. Zur Les-
barkeit spätmittelalterlicher Kunst mit Hans-Georg Gadamer, hg. v. D.E. Delarue/

J. Schulz/L. Sobez, 2012, 303–331).
73 Vgl. oben S. 108f mit Anm. 35–38.

ISBN Print: 9783525874462 — ISBN E-Book: 9783647874463
© 2014, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen



nıcht 1L11UT Lebzeiten der bußtertigen Sünder, sondern auch ach ıhrem
Tod 1n eINem gnädigen Jenseitsgericht? Berücksichtigt 1114  = hbe1 Geiler VOo  =

Kaysersberg unN! selnen wichtigsten Gewährsleuten se1t der och-
scholastıik iıhnen esonders Johannes Bonaventura unN! Johannes
(:erson74 den theologischen Gesamtzusammenhang, annn kommt 1114  =

folgender Einschätzung: | ieses Nicht-anders-Können (:ottes ergibt sıch
nıcht 1L11UT A LLS Würdestellung und Einfluss der mächtigen Interzessoren,
hat also niıcht 1L11UT speziell christologische und mariologische Gründe, s ()11-

ern 1st auch 1n der trinıtarıschen Cotteslehre unN! 11 göttlichen Wesen
(:;oOttvaters selhbst verankert 75 [dIie Notwendigkeit, 4SS die Interzess1ion
SCEINES Sohnes und Marıas un aZu die der Heiligen-Patrone und Schutz-
engel erhört, wurzelt 1n seINEM eigenen Wesen, sSeINeEeTr ungruntlich arm-
hertzikeit, W1€ Geiler sagt.7° LDenn se1INE gutiıge Barmherzigkeit überragt die
Strenge sSeINeTr vergeltenden Gerechtigkeit, umgreift un dirigiert S1C In
diesem Sinne kommt CS nıcht selten Artıkulationen eINESs DO1N-
lerten solfa misericordia dei.77

Vel KRAUME, I e Gerson-Übersetzungen GCeilers Va Kaysersberg. Studien ZUL

deutschsprachigen erson-Rezeption IMTU /1 , 1950
75 Vel die Szene der kombinierten Interzession beim Partikulargericht 1m ‚Münchner Spiel

Va esterbenden Menschen: 1510 mi1t der AÄAntwort (:Ottvaters Christus: „Wann
Denn| dir niıchts müglich ZU(0)] 1St; annn du mi1t MI1r gleych ew1lger Sot bist,

unnd 11115CI owallt gleych 1n 41Nem GSTAT m1tsampt des heyligen SCYSTLES TAat. « /1-
1er nach BOLTE ‚He.}, LDre1i Schauspiele Va sterbenden Menschen, 192 7/ 'Neudruck
1986), 7, Verse 179-1852

76 „[Me ungruntlich barmhertzikeit SOLLES, 115C15 himelischen Vvatters, der koestlich VCI-

dinst des cschmertzreichen liıdens 115C15 herren ihesu CMStL, furtretung der edelen, VCI-

rTrumten berühmten| SOTZ gebererin iungirowen mMarıen erschein UL115 alleln| 1IS5C111

richtig: unsern| lesten NOetfen.« Äus EILERS chrift ‚Totenbüchlein:, zıtlert nach [I)EMP-
SEY LI0OUGLASS S ÄAnm 56), 1L, ÄAnm Vgl uch ben ÄAnm ‚Holzschnitt Va

1493 der Erzengel Michael qls Seelenwäger 1mM Partikulargericht): Angesichts des bevor-
estehenden Cierichts wendet sich der Mensch 1mM Cebet Michael qls Schutzengel,
mÖöge ihm geme1ınsam m1t (,Ottvater, dem er barmhertzigisten richter«, das Seelen-
heil erwerben.
Vel HAMM, Religiosität S ÄAnm 13}, L DERS., Pure abe S ÄAnm 44), 255, ÄAnm 51
/ur Wendung „sola m1ısericordia dei« bei dem ‚Kirchenvater des ahrhunderts an
1105 (:erson und SEeINEer entsprechenden Konzeption der Hoffnungsgewissheit des
Christen, die sich allein aut das göttliche Frbarmen gründet, vel (z:ROSSE, Heilsungewilfs-
heit S AÄAnm 59l1, 105 mi1t AÄAnm 2085
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nicht nur zu Lebzeiten der bußfertigen Sünder, sondern auch nach ihrem
Tod in einem gnädigen Jenseitsgericht? Berücksichtigt man bei Geiler von
Kaysersberg und seinen wichtigsten Gewährsleuten seit der Hoch-
scholastik – unter ihnen besonders Johannes Bonaventura und Johannes
Gerson74 – den theologischen Gesamtzusammenhang, dann kommt man
zu folgender Einschätzung: Dieses Nicht-anders-Können Gottes ergibt sich
nicht nur aus Würdestellung und Einfluss der mächtigen Interzessoren,
hat also nicht nur speziell christologische und mariologische Gründe, son-
dern ist auch in der trinitarischen Gotteslehre und so im göttlichen Wesen
Gottvaters selbst verankert.75 Die Notwendigkeit, dass er die Interzession
seines Sohnes und Marias – und dazu die der Heiligen-Patrone und Schutz-
engel – erhört, wurzelt in seinem eigenen Wesen, seiner ungruntlich barm-
hertzikeit, wie Geiler sagt.76 Denn seine gütige Barmherzigkeit überragt die
Strenge seiner vergeltenden Gerechtigkeit, umgreift und dirigiert sie. In
diesem Sinne kommt es um 1500 nicht selten zu Artikulationen eines poin-
tierten sola misericordia dei.77

74 Vgl. H. Kraume, Die Gerson-Übersetzungen Geilers von Kaysersberg. Studien zur
deutschsprachigen Gerson-Rezeption (MTU 71), 1980.

75 Vgl. die Szene der kombinierten Interzession beim Partikulargericht im ›Münchner Spiel
vom sterbenden Menschen‹ (1510) mit der Antwort Gottvaters an Christus: »Wann
[= Denn] dir nichts müglich zu(o) versagen ist; / dann du mit mir gleych ewiger got bist, /
unnd unnser gwallt gleych in ainem wesen stat / mitsampt des heyligen geystes rat.« Zi-
tiert nach: J. Bolte (Hg.), Drei Schauspiele vom sterbenden Menschen, 1927 (Neudruck
1986), 7, Verse 179–182.

76 »Die ungruntlich barmhertzikeit gottes, unsers himelischen vatters, der koestlich ver-
dinst des schmertzreichen lidens unsers herren ihesu cristi, furtretung der edelen, ver-
rumten [= berühmten] gotz gebererin iungfrowen marien erschein uns alle[n] an unserm
[richtig: unsern] lesten noeten.« Aus Geilers Schrift ›Totenbüchlein‹, zitiert nach Demp-

sey Douglass (s. Anm. 56), 191, Anm. 7. – Vgl. auch oben Anm. 20 (Holzschnitt von
1493: der Erzengel Michael als Seelenwäger im Partikulargericht): Angesichts des bevor-
stehenden Gerichts wendet sich der Mensch im Gebet an Michael als Schutzengel, er
möge ihm gemeinsam mit Gottvater, dem »aller barmhertzigisten richter«, das Seelen-
heil erwerben.

77 Vgl. Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 12; Ders., Pure Gabe (s. Anm. 44), 255, Anm. 31.
Zur Wendung »sola misericordia dei« bei dem ›Kirchenvater des 15. Jahrhunderts‹ Johan-
nes Gerson und zu seiner entsprechenden Konzeption der Hoffnungsgewissheit des
Christen, die sich allein auf das göttliche Erbarmen gründet, vgl. Grosse, Heilsungewiß-
heit (s. Anm. 59), 103 mit Anm. 308.
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VI DIie theologische UÜberordnung der Barmherzigkeit Ottes
her SEINE helohnende un strafende Gerechtigkeit

Theologen, die zugespitzt formulieren, sSınd selbstverständlich alle der
Meıinung, 24SS keıin göttliches Erbarmen m1t der sündigen Menschheit
geben kann, das nıcht auch die Gerechtigkeit als strafende Strenge 7ZAL

Zuge ZOMMEN lässt. Nımmt doch (:ottes Barmherzigkeit ach allgemeiner
spätmittelalterlicher Lehre 1Immer Rücksicht auf den ehernen Crundsatz
der Gerechtigkeit, 24S5S keine Süunde ohne Strafte und keine Vergebung
ohne äquivalente Sühne geben kann,78 (:ottes Gerechtigkeit verlangt
für die Süundenschuld der Menschen eiInNne (renNugtuung, die seINeEmM Wieder-
gutmachungsanspruch Genuüuge eıistet. [dIie alles überragende Stellung der
G Uute, Liebe und Barmherzigkeit (:ottes erwelılst sıch aber darin, 4SS
selhbst für die Wiedergutmachung 8 indem seINeEN Sohn 1n dıe Welt
gibt unN! ıhn die stellvertretende Sühne Kreuz VOo  = Golgatha vollenden
lässt. Es 1st (:ottes Liebe, dıe dieses Heilswerk der Passıon umgreift und
den Sundern Begnadigung un Vergebung eröffnet; 1st (:ottes Gnade, dıe
iıhnen die wahre Reue 1N$s Herz gjefßt; unN! 1st daher auch (:ottes Erbarmen
selbst, das die barmherzige Interzession Christi, Mar1as, der Heiligen un
Engel möglich macht un das Gericht Ende des Lebens für die Vertfrau-
nsvoll Sterbenden eINem Gnadengericht werden lässt. (:ottes Barmher-
zigkeit steht also niıcht die richtende und vergeltende Strenge sSeINeEeTr
Gerechtigkeit, sOondern integrliert 61C 1n das Erlösungsgeschehen. SO lässt
(:ott C1nNn rechtlich geordnetes Erbarmen walten, eiInNne Art VOo  = Erbarmens-
recht,7°9 das den Aquivalenz- und Verfahrensprinzipien der 1ustitia gerecht
wiırd und doch die sündigen Menschen m1t 171el Cinade beschenkt und
derart entlastet, 21SS 616 11 SInne der oben beschriebenen Zweiseitigkeit
1L11UT och die geringe Eigenbeteiligung Liebe, Reue unN! Werken
eisten mussen, die ıhrem kreatürlichen cCooperatiıo0-Vermögen entspricht.
[ ieses theologische Grundmodell der rechtlich regulierten Misericordia
de1 macht verständlich, W1e eiINe se1lt dem frühen Jahrhundert beoh

76 Vel ÄNGENENDT, Deus, qu„1 nullum peCccatum iımpunıtum dimittit. Fın „CGrundsatz«
der mittelalterlichen Bulsgeschichte in Und ennoch 1st Va  - ott reden, VOor-
grimler, hg LUTZ-BACHMANN, 1994, 142-156J).
Vel VWELKER, Theologie und Recht (Der aa 49, 2U10, 573-—585|; DERS., (:Ottes Ot.-
tenbarung. Christologie, 2012, 2091 (mit Literatur).
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VI Die theologische Überordnung der Barmherzigkeit Gottes
über seine belohnende und strafende Gerechtigkeit

Theologen, die so zugespitzt formulieren, sind selbstverständlich alle der
Meinung, dass es kein göttliches Erbarmen mit der sündigen Menschheit
geben kann, das nicht auch die Gerechtigkeit als strafende Strenge zum
Zuge kommen lässt. Nimmt doch Gottes Barmherzigkeit nach allgemeiner
spätmittelalterlicher Lehre immer Rücksicht auf den ehernen Grundsatz
der Gerechtigkeit, dass es keine Sünde ohne Strafe und keine Vergebung
ohne äquivalente Sühne geben kann,78 d.h. Gottes Gerechtigkeit verlangt
für die Sündenschuld der Menschen eine Genugtuung, die seinem Wieder-
gutmachungsanspruch Genüge leistet. Die alles überragende Stellung der
Güte, Liebe und Barmherzigkeit Gottes erweist sich aber darin, dass er
selbst für die Wiedergutmachung sorgt, indem er seinen Sohn in die Welt
gibt und ihn die stellvertretende Sühne am Kreuz von Golgatha vollenden
lässt. Es ist Gottes Liebe, die dieses Heilswerk der Passion umgreift und so
den Sündern Begnadigung und Vergebung eröffnet; es ist Gottes Gnade, die
ihnen die wahre Reue ins Herz gießt; und es ist daher auch Gottes Erbarmen
selbst, das die barmherzige Interzession Christi, Marias, der Heiligen und
Engel möglich macht und das Gericht am Ende des Lebens für die vertrau-
ensvoll Sterbenden zu einem Gnadengericht werden lässt. Gottes Barmher-
zigkeit steht also nicht gegen die richtende und vergeltende Strenge seiner
Gerechtigkeit, sondern integriert sie in das Erlösungsgeschehen. So lässt
Gott ein rechtlich geordnetes Erbarmen walten, eine Art von Erbarmens-
recht,79 das den Äquivalenz- und Verfahrensprinzipien der iustitia gerecht
wird und doch die sündigen Menschen mit so viel Gnade beschenkt und
derart entlastet, dass sie – im Sinne der oben beschriebenen Zweiseitigkeit –
nur noch die geringe Eigenbeteiligung an Liebe, Reue und guten Werken
leisten müssen, die ihrem kreatürlichen cooperatio-Vermögen entspricht.
Dieses theologische Grundmodell der rechtlich regulierten misericordia
dei macht verständlich, wie eine seit dem frühen 12. Jahrhundert zu beob-

78 Vgl. A. Angenendt, Deus, qui nullum peccatum impunitum dimittit. Ein »Grundsatz«
der mittelalterlichen Bußgeschichte (in: Und dennoch ist von Gott zu reden, FS H. Vor-
grimler, hg. v. M. Lutz-Bachmann, 1994, 142–156).

79 Vgl. M. Welker, Theologie und Recht (Der Staat 49, 2010, 573–585); Ders., Gottes Of-
fenbarung. Christologie, 2012, 209f (mit Literatur).
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achtende spezifische Barmherzigkeits- un Gnadendynamik 1n der abend:
ländischen Religiosität®° Aussagen hber (:ottes Nicht-Können kommt:
21SS niıcht anders kann, als Erbarmen, Sündenvergebung und Straferlass

gewähren. Es 1st se1INE e1igene freie Selbstbindung,®! die ‚(inade VOT

Recht:, aber nıcht Cinade ohne Recht ergehen lässt Cinade VOFr Recht des
halb, weiıl (:ottes Barmherzigkeit sSeINeEeTr richtenden Gerechtigkeit VOTAUS-

geht, 616 beherrscht, umfasst, integrlert und dirigiert. S1e weılst der Gerech-
tigkeit iıhren (Jrt 1 Heilsgeschehen un nıcht umgekehrt.

Vor diesem Hintergrund eINer sıch 11 IN un Jahrhundert ZUusp1t-
7zenden Gnadentheologie unN! -{römmigkeit 1st CS 11UT StLMM1#£, W1€ C1nN kurz
VOT der Reformation entstandenes Epitaphgemälde Lucas Cranachs
(:ottvater als gnädigen Richter des Partikulargerichts präsentlert ‚Abb 82

XO Vel HAMM, Religiosität S AÄAnm 13}, 4A34{ mi1t dem 1NWEeIS auf den Cirundsatz des
I HOMAS V QUIN (gest 1274) 1n SEeINEer Summa theologiae T, A art 4, responsio
»(pus 21ULem divinae 1ustitia2e SCINDECL raesupponit VDLUS m1sericordiae et 1n unı!
LLIT < \Das Werk ber der göttlichen Gerechtigkeit iımMmer das Werlk der Barmherzig-
keit (TALLS und gründet auf ihm), e1IN Grundsatz, den Thomas uch aut das enselts-
gericht anwendet, indem mi1t Berufung auıf ak A, betont: „Misericordia superexaltat
iudieium« (Die Barmherzigkeit csteht über dem Gericht), enn qls Belohnender be.
cschenkt ott iImMmmer über die Gerechtigkeit hinaus, »5UDIa 1Ust1t1am operando« (aa0.,
art 54 ad 2), und qls Stratender bestraft iımMmer »C1tra condignum«, Iso milder, als
der Mensch verdient hätte (aa0., art 4, ad Vgl uch HAMM, Religiosität S AÄAnm 31,
285—30

SI /7Zum egriff der »„freien Selbstbindung (rOtteS«, VT em 1mM Blick aut die cscholastische
Traditionslinie Va  - Cilbert Va  - Poltiers (Porretanus, gest 54} über Stephan Langton,
Cauftfrid Va Poitiers, Wilhelm Va  - Auvergne, Odo Rigaldıi, Bonaventura, Johannes Luns
SCOtUus, Wilhelm Va Ockham, Cabriel Biel hıs hın Martın Luther vel HAMM, Promıis-
610 S ÄAnm 54}

s.) LUCAS RANACH A., Der Sterbende und der barmherzige Richter, Bildepitaph $11r
Valentin Schmidburg, aut Lindenholz, U 26,2 U I8, Le1pz1g, Muiseum der
bildenden Künste, Nnv.-Nr 'DE_M  ‚40} /u diesem Bild, das über dem Bett des
esterbenden Menschen den majestätisch thronenden (:Ottvater 1n der trinıtarischen (:Na-
denstuhlposition und arüber In eINem separaten die Himmelskönigin Marıa
qls Mutter der Barmherzigkeit ze1lgt, vel den ext weılter ıuıntifen SOWI1E ausführlicher 1NS-
besondere ZU Inschrifttenprogramm der Tatel| HAMM, Religiosität S ÄAnm 13},
439—441; Ausstellungskatalog iMuseum der bildenden Kımste Leipzig!: Vergessene alt.
deutsche Gemälde, 1997/7, 54-56 (mit Abb.); Ausstellungskatalog: Alltag und Frömm1$-
keit S ÄAnm 32}, /7—100, Nr 9 (mit Abb.}
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achtende spezifische Barmherzigkeits- und Gnadendynamik in der abend-
ländischen Religiosität80 zu Aussagen über Gottes Nicht-Können kommt:
dass er nicht anders kann, als Erbarmen, Sündenvergebung und Straferlass
zu gewähren. Es ist seine eigene freie Selbstbindung,81 die ›Gnade vor
Recht‹, aber nicht Gnade ohne Recht ergehen lässt – Gnade vor Recht des-
halb, weil Gottes Barmherzigkeit seiner richtenden Gerechtigkeit voraus-
geht, sie beherrscht, umfasst, integriert und dirigiert. Sie weist der Gerech-
tigkeit ihren Ort im Heilsgeschehen zu und nicht umgekehrt.

Vor diesem Hintergrund einer sich im 14. und 15. Jahrhundert zuspit-
zenden Gnadentheologie und -frömmigkeit ist es nur stimmig, wie ein kurz
vor der Reformation entstandenes Epitaphgemälde Lucas Cranachs d. Ä.
Gottvater als gnädigen Richter des Partikulargerichts präsentiert (Abb. 3)82.

80 Vgl. Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 434f – mit dem Hinweis auf den Grundsatz des
Thomas von Aquin (gest. 1274) in seiner Summa theologiae (I, q. 21, art. 4, responsio):
»Opus autem divinae iustitiae semper praesupponit opus misericordiae et in eo funda-
tur« (Das Werk aber der göttlichen Gerechtigkeit setzt immer das Werk der Barmherzig-
keit voraus und gründet auf ihm), ein Grundsatz, den Thomas auch auf das Jenseits-
gericht anwendet, indem er mit Berufung auf Jak 2,13 betont: »Misericordia superexaltat
iudicium« (Die Barmherzigkeit steht über dem Gericht), denn als Belohnender be-
schenkt Gott immer über die Gerechtigkeit hinaus, »supra iustitiam operando« (aaO.,
art. 3, ad 2), und als Strafender bestraft er immer »citra condignum«, also milder, als es
der Mensch verdient hätte (aaO., art. 4, ad 1). Vgl. auch Hamm, Religiosität (s. Anm. 13),
28–30.

81 Zum Begriff der »freien Selbstbindung Gottes«, vor allem im Blick auf die scholastische
Traditionslinie von Gilbert von Poitiers (Porretanus, gest. 1154) über Stephan Langton,
Gaufrid von Poitiers, Wilhelm von Auvergne, Odo Rigaldi, Bonaventura, Johannes Duns
Scotus, Wilhelm von Ockham, Gabriel Biel bis hin zu Martin Luther vgl. Hamm, Promis-
sio (s. Anm. 54).

82 Lucas Cranach d. Ä., Der Sterbende und der barmherzige Richter, Bildepitaph für
Valentin Schmidburg, Öl auf Lindenholz, 93 × 36,2 cm, um 1518, Leipzig, Museum der
bildenden Künste, Inv.-Nr. 40 (DE_MdbKL_40). Zu diesem Bild, das über dem Bett des
sterbenden Menschen den majestätisch thronenden Gottvater in der trinitarischen Gna-
denstuhlposition und darüber in einem separaten Bildfeld die Himmelskönigin Maria
als Mutter der Barmherzigkeit zeigt, vgl. den Text weiter unten sowie ausführlicher (ins-
besondere zum Inschriftenprogramm der Tafel) Hamm, Religiosität (s. Anm. 13),
439–441; Ausstellungskatalog (Museum der bildenden Künste Leipzig): Vergessene alt-
deutsche Gemälde, 1997, 54–56 (mit Abb.); Ausstellungskatalog: Alltag und Frömmig-
keit (s. Anm. 32), 97–100, Nr. 2.2.1 (mit Abb.).
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Abb. 3: Lucas Cranach d. Ä.: Der Sterbende und der barmherzige
Richter, Bildepitaph für Valentin Schmidburg, um 1518.
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ber ıhn eiInNne die Tatel waagerecht durchschneidende Schriftleiste,
auft der 1n Humuanisten-Capitalis als Motto unN! Merksatz der Vers Vulgata-
Psalm 144,9 lesen 1st »„»Miıiseracıones e1IUSs OmMNnN14 eIUS« ‚Seine
Erbarmungen überragen alle sSeEINE Werkel. |diıeser Psalmvers W IT 1n der
theologischen Tradıtion und gerade auch 1n den Jahren VOT und ach 5 0O
e1INeEs der Lieblingszitate ZUT Verhältnisbestimmung VOo  = Barmherzigkeit
und belohnender W1e bestrafender Gerechtigkeit (:ottes. 1Ne einflussreı1i-
che, wahrscheinlich VOo  = Johannes (:erson vertasste Trostschrift des fr
hen Jahrhunderts zıtlert den Vers daher auch als Bibelbeleg dafür, 21SS
der Süunder mı1ıt Ertolg VOo  = (:ottes vergeltender Gerechtigkeit die höhere
Nnstanz SE1INES Erbarmens, das „»triıbunal miser1icordiae«, appellieren
Iannn 83 Es gibt 1n der spätmittelalterlichen Frömmigkeitstheologie meh
T1EIC ax1ı0matische Sentenzen, die sıch m1t Ps 144,9 argumentatıv verbin-
den, 7 R der Satz »[Jeus punıt Citra condigenum et TrTemMUuNeEeTra4 ultra condig-
11  CC ( Gott bestraft milder, als der Mensch verdient hätte, un belohnt
ıhn hber se1INE Würdigkeit hinaus),54 Ooder die Sentenz: »| Jeus CsTt PrONn10r ad
mM 1ıserendum (UJUALIL ad puniendum, tardıor ad puniendum (UJUALIL ad prem1an-
dum « ( Gott 1st gene1lgter ZAL Erbarmen als ZAL Bestratfen und saäum1ger
e1m Bestrafen als e1m Belohnen]|.85

/Zu den wichtigsten Innovatıonen der spätmittelalterlichen Theologie,
Frömmigkeit un Kunst, die 1C als Dynamik der nahen Cinade beschrieben
habe, gehören SOMmMI1t nıcht 1L11UT neuartıge Vorstellungen VOo  = der Erbarmens-
ähe Christi, Marıas un der Heiligen, sondern auch bemerkenswerte theo-

53 (Pseudo?] (z:ERSON, Appellatio peccator1s ad divinam m1ısericordiam in Jean (zeISON,
euUuvres compl6etes, hg (zLORIEUX, S, 19/IL, 536-—5309, Nr 20], 535 /ur ALISL-
mentatıven und Belie  e1 Va  - Ps 144,‚,9 1n der e1ıt 500 vel z B die Schritten
der Augustinereremiten JOHANNES V PALTZ und JOHANNES V STAUPITZ; vel jeweils
das eglister der Bibelstellen 1n den se1t 1979 erschienenen Bänden der kritischen Paltz-
und Staupitz-Werkeditionen.

54 Vel ben ÄAnm SO 'THOMAS V AÄQUIN]} und z B ÄFCGIDIUS ROMANUS, ommMentarıus
1n secundum Librum Sententiarum, dist art 4, respons10, Ausgabe 55I, Neu-
druck 1968, Bd I1/2, 3543' „Praemiabimur nım ultra condignum, et malı punlentur
C1tra condignum. Non Nnım tANLUmM affligentur qUaANLUM meruerunNt, et boni plus gloria-
buntur ULE MeruverunNti.«

S 5 Vel z R JOHANNES (:EUSS \gest 1440), SermoOo ‚e 11dic10 particulari anıme«, National-
bibl Wıen, Codex Palatinus Vindobonensis 265 L, tol V-—2 52V, hier SOL.
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Über ihn setzt er eine die Tafel waagerecht durchschneidende Schriftleiste,
auf der in Humanisten-Capitalis als Motto und Merksatz der Vers Vulgata-
Psalm 144,9 zu lesen ist: »Miseraciones eius super omnia opera eius« (Seine
Erbarmungen überragen alle seine Werke). Dieser Psalmvers war in der
theologischen Tradition und gerade auch in den Jahren vor und nach 1500
eines der Lieblingszitate zur Verhältnisbestimmung von Barmherzigkeit
und belohnender wie bestrafender Gerechtigkeit Gottes. Eine einflussrei-
che, wahrscheinlich von Johannes Gerson verfasste Trostschrift des frü-
hen 15. Jahrhunderts zitiert den Vers daher auch als Bibelbeleg dafür, dass
der Sünder mit Erfolg von Gottes vergeltender Gerechtigkeit an die höhere
Instanz seines Erbarmens, an das »tribunal misericordiae«, appellieren
kann.83 Es gibt in der spätmittelalterlichen Frömmigkeitstheologie meh-
rere axiomatische Sentenzen, die sich mit Ps 144,9 argumentativ verbin-
den, z.B. der Satz: »Deus punit citra condignum et remunerat ultra condig-
num« (Gott bestraft milder, als es der Mensch verdient hätte, und belohnt
ihn über seine Würdigkeit hinaus),84 oder die Sentenz: »Deus est pronior ad
miserendum quam ad puniendum, tardior ad puniendum quam ad premian-
dum« (Gott ist geneigter zum Erbarmen als zum Bestrafen und säumiger
beim Bestrafen als beim Belohnen).85

Zu den wichtigsten Innovationen der spätmittelalterlichen Theologie,
Frömmigkeit und Kunst, die ich als Dynamik der nahen Gnade beschrieben
habe, gehören somit nicht nur neuartige Vorstellungen von der Erbarmens-
nähe Christi, Marias und der Heiligen, sondern auch bemerkenswerte theo-

83 (Pseudo?) Gerson, Appellatio peccatoris ad divinam misericordiam (in: Jean Gerson,
Oeuvres complètes, hg. v. P. Glorieux, Bd. 8, 1971, 536–539, Nr. 20), 538. – Zur argu-
mentativen Rolle und Beliebtheit von Ps 144,9 in der Zeit um 1500 vgl. z.B. die Schriften
der Augustinereremiten Johannes von Paltz und Johannes von Staupitz; vgl. jeweils
das Register der Bibelstellen in den seit 1979 erschienenen Bänden der kritischen Paltz-
und Staupitz-Werkeditionen.

84 Vgl. oben Anm. 80 (Thomas von Aquin) und z.B. Aegidius Romanus, Commentarius
in secundum librum Sententiarum, dist. 27, q. 2 art. 4, responsio, Ausgabe 1581, Neu-
druck 1968, Bd. II/2, 354aC: »Praemiabimur enim ultra condignum, et mali punientur
citra condignum. Non enim tantum affligentur quantum meruerunt, et boni plus gloria-
buntur quam meruerunt.«

85 Vgl. z.B. Johannes Geuss (gest. 1440), Sermo ›De iudicio particulari anime‹, National-
bibl. Wien, Codex Palatinus Vindobonensis 3651, fol. 247v–252v, hier: 250r.
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logische und ikonographische orgänge, die (:ottvater selhbst als den Ver-
söhnten, Barmherzigen und Mitleidenden hervortreten lassen. Man denke
1L11UT einenJ se1lt 1400 Verbreitung findenden Bildtyp der tradı-
tionellen Gnadenstuhldarstellung, die SUs ‚Not (:O0ttes«:! (:ottvater hält
nıcht mehr das Kruzifix, sONdern W1e auft dem sogehben erwähnten Epitaph-
gemälde Cranachs ‚Abb 3 den Schmerzensmann selhbst 1n selinen Armen
und ze1gt se1INE unmıiıttelbare barmherzige Verbundenheit m1t dem Le1l-
den des Sohnes.86 Cranach verstärkt diese Perspektive: Der durch die Ye1-
stufige 11ara trinıtarısch gekrönte Vater legt die Hände YuU1g auft die Schul
fern des Sohnes unN! hreitet seINeN Mantel ihn, W1e auch dıe Taube des
Heiligen elstes ıhre Flügel hber den Schmerzensmann breitet, der SE1INEFK-
se1Its m1t dem Gebets- unN! Fürbittegestus der ausgebreitet erhobenen
Hände se1In Sühnopfer darbringt C1nNn Sınnbild dafür, 24SS das Erbarmen
Christi 1iImmer auch das Erbarmen (:;oOttvaters 1St, Ausdruck SCEINES göttlich-
trinıtarıschen Wesens, das auch das Gericht hber die Seele des verstorbenen
Sunders eINem gnädigen und rettenden Gericht macht. |diıeser milde
(xottvater, W1e z B 1n der Bilder-Ars moriend1 mı1ıt Christus
und Marıa unmıiıttelbar das ett des Sterbenden trıtt,57 1st nıcht der Ferne
und Strenge, dem 1114  = 1L11UT hber den Instanzenweg der Mediatoren VOT-

dringt, sondern gew1innt echer die Zuüge eINESs väterlich sorgenden, mıtfüh-
lenden und freigebigen Patrons. 88 Unter seINEM Oberpatronat zönnen dıe
Subpatronate Christi, Muarl1as, der Heiligen und Engel schützend ZUT WIr-
kung ZOMMEN nıcht miıteinander konkurrierend, sondern ZzUuSaM MENWITF-
kend innerhal eINer Körperschaft unN! COMMUNIO abgestufter Patronate.
[)as Epitaphgemälde Cranachs m1t dem beschriebenen Cinaden-
stuhltyp 1 Zentrum ber dem Sterbebett veranschaulicht eindrucksvall

So uch aut dem gerade erwähnten Schmidburg-Epitaph (LRANACHS, vgl AÄAnm 9 /u
weıteren Bildbeispielen und ZUL CGeschichte der Not ( :Ottes: vel Ausstellungskatalog
Ulmer Museum): Hans Multscher. Bildhauer der Spätgotik 1n Ulm, 199 7, 42 7—-430
|MICHAEL ROTH!; vel uch 243

57 Vel HAMM, Religiosität S AÄAnm 131, A8of mi1t Bildbeispie. 553 (Abb 22} Holzschnitt der
Erstausgabe der Bilder-Ars mornendz 1450
Vel BRÜCKNER, LDDer gnädige Vatergott und SEe1INE heiligen Helter Von spätmittelalter-
licher Frömmigkeit In Zeichen, ıldern und Ciebärden in „(Jra PIO nobis « Bildzeug-
Nn1ısSse spätmittelalterlicher Heiligenverehrung. Vortragsreihe, hg Badischem Landes-
11LLUSCLLIL Karlsruhe, 19094, 9—36, besonders 34}
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logische und ikonographische Vorgänge, die Gottvater selbst als den Ver-
söhnten, Barmherzigen und Mitleidenden hervortreten lassen. Man denke
nur an einen neuen, seit ca. 1400 Verbreitung findenden Bildtyp der tradi-
tionellen Gnadenstuhldarstellung, die sog. ›Not Gottes‹: Gottvater hält
nicht mehr das Kruzifix, sondern wie auf dem soeben erwähnten Epitaph-
gemälde Cranachs (Abb. 3) den Schmerzensmann selbst in seinen Armen
und zeigt so seine unmittelbare barmherzige Verbundenheit mit dem Lei-
den des Sohnes.86 Cranach verstärkt diese Perspektive: Der durch die drei-
stufige Tiara trinitarisch gekrönte Vater legt die Hände gütig auf die Schul-
tern des Sohnes und breitet seinen Mantel um ihn, wie auch die Taube des
Heiligen Geistes ihre Flügel über den Schmerzensmann breitet, der seiner-
seits mit dem Gebets- und Fürbittegestus der ausgebreitet erhobenen
Hände sein Sühnopfer darbringt – ein Sinnbild dafür, dass das Erbarmen
Christi immer auch das Erbarmen Gottvaters ist, Ausdruck seines göttlich-
trinitarischen Wesens, das auch das Gericht über die Seele des verstorbenen
Sünders zu einem gnädigen und rettenden Gericht macht. Dieser milde
Gottvater, wie er z.B. in der Bilder-Ars moriendi zusammen mit Christus
und Maria unmittelbar an das Bett des Sterbenden tritt,87 ist nicht der Ferne
und Strenge, zu dem man nur über den Instanzenweg der Mediatoren vor-
dringt, sondern er gewinnt eher die Züge eines väterlich sorgenden, mitfüh-
lenden und freigebigen Patrons.88 Unter seinem Oberpatronat können die
Subpatronate Christi, Marias, der Heiligen und Engel schützend zur Wir-
kung kommen – nicht miteinander konkurrierend, sondern zusammenwir-
kend innerhalb einer Körperschaft und communio abgestufter Patronate.
Das Epitaphgemälde Cranachs mit dem beschriebenen neuen Gnaden-
stuhltyp im Zentrum über dem Sterbebett veranschaulicht eindrucksvoll

86 So auch auf dem gerade erwähnten Schmidburg-Epitaph Cranachs, vgl. Anm. 82. Zu
weiteren Bildbeispielen und zur Geschichte der ›Not Gottes‹ vgl. Ausstellungskatalog
(Ulmer Museum): Hans Multscher. Bildhauer der Spätgotik in Ulm, 1997, 427–430
(Michael Roth); vgl. auch 243.

87 Vgl. Hamm, Religiosität (s. Anm. 13), 480f mit Bildbeispiel 583 (Abb. 22): Holzschnitt der
Erstausgabe der Bilder-Ars moriendi um 1450.

88 Vgl. W. Brückner, Der gnädige Vatergott und seine heiligen Helfer. Von spätmittelalter-
licher Frömmigkeit in Zeichen, Bildern und Gebärden (in: »Ora pro nobis.« Bildzeug-
nisse spätmittelalterlicher Heiligenverehrung. Vortragsreihe, hg. v. Badischem Landes-
museum Karlsruhe, 1994, 9–36, besonders 34).
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dieses schützende 7Zusammenwirken der hımmlischen Patronate. Es stellt
den Gnadenstuhltyp 1N$s Bildzentrum hber das ett des sterbenden
und hber die hımmelwärts emPporsteigende Seele des bereıts verstorbenen
Menschen. Um dıe Lichtmandorla des Cnadenstuhls werden 1n den Wolken
die hımmlischen Mächte, Marıl1a, Heilige unN! Engel, grupplert, die anbetend
(:ottes Erlösungshandeln preisen, Fürbitte für den Verstorbenen einlegen
und ıhn gemeınsam mı1ıt der ITrınıtat VOT den bedrohlichen, Anspruch auft
se1INE Seele erhebenden Höllenmächten ın der Uunferen rechten Bildhälfte!
bewahren.

[)as verbindende Band der Patronate 1st (Güte, Liebe, Erbarmen, COFM1-

DASSIO. S1e zönnen aber dem sündigen Menschen 1L11UT annn helten, WE

dieser selhbst durch die Bußbekehrung alztıv liebend, erbarmend unN! mitlei-
dend geworden 1st SO ll die Zweiseitigkeitsstruktur der spätmittel-
alterlichen Religiosität.®9 [ die VOo Menschen geforderte ‚Andacht-: ‚ devotio)
kannn 1L11UT deshalb die hımmlischen Mächte demütig liebevoll-znädiges
Erbarmen antlehen miserere me1! weiıl das Herz der devotio selhst vol
ler Liebe unN! Erbarmen 1st |DITS L)omıuınanz unN! Nnormatıve Kraft der gOtt-
lıchen misericordia erwelst sıch auch darin, 24S5S 616 L11UT den barmherzig
(iewordenen die hıimmlische Seligkeit gewährt. Anders ftormuliert: Der Ö1e-
SCHZUS der Kompassionskultur 1 Spätmittelalter veräiändert spiegelbildlich
und gleich INfeNS1IV das Verständnis menschlicher Frömmigkeit W1€ das
Verständnis des hımmlischen Patronats.

VIT Ergebnis i1m 1IC auf das Verhältnis Vo  x ‚Spätmittelalter:
un Reformation

Aus meılner Sıcht des IN hıs 16 Jahrhunderts ergeben sich, W1e ıch abschlie-
Rend betonen möchte, weıtreichende Folgen für die Verhältnisbestimmung
VOo  = ‚Spätmittelalter: und Reformation. Weder lässt sıch das SOgeNANNTE
Spätmittelalter auf die Epochenformel des Schreckens, der Drohung un
der ngs bringen och die Retormation auf die analoge Epochenformel der

59 e spätmittelalterliche Barmherzigkeits- und Kompassionsreligiosität zonnte sich
e1 auf den Schriftbeleg ak A, tutzen vgl ben ÄAnm SO} „[Jas Ciericht wiırd erbar-
mungslos SeIN den, der nıcht Barmherzigkeit geübt hat; die Barmherzigkeit trı1um-
phiert über das CGiericht.«
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dieses schützende Zusammenwirken der himmlischen Patronate. Es stellt
den neuen Gnadenstuhltyp ins Bildzentrum über das Bett des sterbenden
und über die himmelwärts emporsteigende Seele des bereits verstorbenen
Menschen. Um die Lichtmandorla des Gnadenstuhls werden in den Wolken
die himmlischen Mächte, Maria, Heilige und Engel, gruppiert, die anbetend
Gottes Erlösungshandeln preisen, Fürbitte für den Verstorbenen einlegen
und ihn so gemeinsam mit der Trinität vor den bedrohlichen, Anspruch auf
seine Seele erhebenden Höllenmächten (in der unteren rechten Bildhälfte)
bewahren.

Das verbindende Band der Patronate ist Güte, Liebe, Erbarmen, com-
passio. Sie können aber dem sündigen Menschen nur dann helfen, wenn
dieser selbst durch die Bußbekehrung aktiv liebend, erbarmend und mitlei-
dend geworden ist. So will es die Zweiseitigkeitsstruktur der spätmittel-
alterlichen Religiosität.89 Die vom Menschen geforderte ›Andacht‹ (devotio)
kann nur deshalb die himmlischen Mächte demütig um liebevoll-gnädiges
Erbarmen anflehen – miserere mei! –, weil das Herz der devotio selbst vol-
ler Liebe und Erbarmen ist. Die Dominanz und normative Kraft der gött-
lichen misericordia erweist sich auch darin, dass sie nur den barmherzig
Gewordenen die himmlische Seligkeit gewährt. Anders formuliert: Der Sie-
geszug der Kompassionskultur im Spätmittelalter verändert spiegelbildlich
und gleich intensiv das Verständnis menschlicher Frömmigkeit wie das
Verständnis des himmlischen Patronats.

VII Ergebnis im Blick auf das Verhältnis von ›Spätmittelalter‹
und Reformation

Aus meiner Sicht des 14. bis 16. Jahrhunderts ergeben sich, wie ich abschlie-
ßend betonen möchte, weitreichende Folgen für die Verhältnisbestimmung
von ›Spätmittelalter‹ und Reformation. Weder lässt sich das sogenannte
Spätmittelalter auf die Epochenformel des Schreckens, der Drohung und
der Angst bringen noch die Reformation auf die analoge Epochenformel der

89 Die spätmittelalterliche Barmherzigkeits- und Kompassionsreligiosität konnte sich
dabei auf den Schriftbeleg Jak 2,13 stützen (vgl. oben Anm. 80): »Das Gericht wird erbar-
mungslos sein gegen den, der nicht Barmherzigkeit geübt hat; die Barmherzigkeit trium-
phiert über das Gericht.«
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tröstenden Botschaft VOo  = der Erbarmens- un Cnadennähe (:ottes. Vielmehr
SETIZ7eEeEN die Medien der Retormation eiInNne bestimmte Dynamik forcierter
Cinaden- un Erbarmensvorstellungen der vorausgehenden Jahrhunderte
fort, W1€ 616 auch umgekehrt auft ıhre Weılse m1t bıblischen Begründun-
CI einNnen spätmittelalterlichen Predigt- und Seelsorgemodus des strafen-
den göttlichen Z0Orns, der Drohung und Strenge weıterführen. Dabei voll
zieht dıe Reformation, erstmals Luther 1n selinen Frühschriften, eiInNnen
religionsgeschichtlichen Bruch VOo  = großer Jragweıte für das ZCSAMLLE (:e-
füge des Kırchen- unN! Heilsverständnisses, indem 616 die charakteristische
Zweiseitigkeitsstruktur der miıttelalterlichen Religiosität verwirtft und das
eıl prinzipiell als PUTIC abe (:ottes ohne menschliche Gegengabe prokla-
miliert.9° In dieser Neubestimmung des Verhältnisses VOo  = (:oOtt und Mensch
steckte das theologische un irömmigkeitsrelevante Potenzial, den christ-
lıchen Gottesglauben 1n seInNnem Heilsbezug völlig VOo  = allen Leistungs-,
Erwerbs-, Schreckens-, ngst- unN! Drohmomenten lösen und dıe (:Ot-
tesfurcht des gerechtfertigten und glaubenden Menschen mı1ıt der Term1ıno-
logie des tradıtionellen E1MOF filialis der kındlichen Ehrfurcht) bestim-
111  = »Wır sollen (:ott ber alle Dıng fürchten, lıeben un Verfrauen.«91

Allerdings hlieh auch 1 Protestantısmus das nNgst- und Anfechtungs-
potenzial des drohenden Jüngsten Gerichts, der schreckenerregenden CWI1-
CI Verdammnıis und der bangen rage Gehöre 1C den Erwählten des
göttlichen Erbarmens? Bın 1C C1nN wahrhaft Glaubender?: prasent. Und 11
Blick auft das zeıitliche Ergehen der Menschen SErI7tfen die reformatorischen
und nachreformatorischen Prediger die tradıtionelle Verknüpfung VOo  =

menschlichem Verhalten und egen Oder Strafe (:ottes fort F1ınem from-
111  = Lebenswandel stellten 61C das iırdische Gedeihen des emeiınwesens 1n
Aussicht; den Bruch der Gebote (:ottes hingegen bedrohten 616 warnend
m1t der strafenden Strenge (:ottes durch Heimsuchungen W1€ Kr1egS-, SEU-
chen- und Hungersnöte. Im relig1ösen Zusammenhang VOo  = Iun und Erge-

Vel HAMM, Pure abe S ÄAnm 44} Vgl LIUTHERS Sprung Va Mınımum der Däatmıit-
telalterlichen Heilsbedingung aut Selten des Menschen (»ein Seutzer genügt«| ZU

Nichts Va  - I1 KOr 1,28; 1tfa ALULLS der Ersten Psalmenvorlesung ben ÄAnm
ca MARTIN LUTHER, Kleiner Katechismus, Auslegung des ersten Gebots; 1n der lat Fassung

»„NOos ebemus LDeum UD Omn1a tımere, diligere et 1l contidere. « I e Bekenntnis-
cchritten der evangelisch-Iutherischen Kirche, 51963, 5O7/7, A2T /u diesem Luther-Zitat
vel die Va BURGER 1n sSeINem vorausgehenden Beılıtrag, ÄAnm 6, geNAaANNTE Lıteratur
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tröstenden Botschaft von der Erbarmens- und Gnadennähe Gottes. Vielmehr
setzen die Medien der Reformation eine bestimmte Dynamik forcierter
Gnaden- und Erbarmensvorstellungen der vorausgehenden Jahrhunderte
fort, so wie sie auch umgekehrt auf ihre Weise mit biblischen Begründun-
gen einen spätmittelalterlichen Predigt- und Seelsorgemodus des strafen-
den göttlichen Zorns, der Drohung und Strenge weiterführen. Dabei voll-
zieht die Reformation, d.h. erstmals Luther in seinen Frühschriften, einen
religionsgeschichtlichen Bruch von großer Tragweite für das gesamte Ge-
füge des Kirchen- und Heilsverständnisses, indem sie die charakteristische
Zweiseitigkeitsstruktur der mittelalterlichen Religiosität verwirft und das
Heil prinzipiell als pure Gabe Gottes ohne menschliche Gegengabe prokla-
miert.90 In dieser Neubestimmung des Verhältnisses von Gott und Mensch
steckte das theologische und frömmigkeitsrelevante Potenzial, den christ-
lichen Gottesglauben in seinem Heilsbezug völlig von allen Leistungs-,
Erwerbs-, Schreckens-, Angst- und Drohmomenten zu lösen und die Got-
tesfurcht des gerechtfertigten und glaubenden Menschen mit der Termino-
logie des traditionellen timor filialis (der kindlichen Ehrfurcht) zu bestim-
men: »Wir sollen Gott über alle Ding fürchten, lieben und vertrauen.«91

Allerdings blieb auch im Protestantismus das Angst- und Anfechtungs-
potenzial des drohenden Jüngsten Gerichts, der schreckenerregenden ewi-
gen Verdammnis und der bangen Frage: ›Gehöre ich zu den Erwählten des
göttlichen Erbarmens? Bin ich ein wahrhaft Glaubender?‹ präsent. Und im
Blick auf das zeitliche Ergehen der Menschen setzten die reformatorischen
und nachreformatorischen Prediger die traditionelle Verknüpfung von
menschlichem Verhalten und Segen oder Strafe Gottes fort: Einem from-
men Lebenswandel stellten sie das irdische Gedeihen des Gemeinwesens in
Aussicht; den Bruch der Gebote Gottes hingegen bedrohten sie warnend
mit der strafenden Strenge Gottes durch Heimsuchungen wie Kriegs-, Seu-
chen- und Hungersnöte. Im religiösen Zusammenhang von Tun und Erge-

90 Vgl. Hamm, Pure Gabe (s. Anm. 44). Vgl. Luthers Sprung vom Minimum der spätmit-
telalterlichen Heilsbedingung auf Seiten des Menschen (»ein Seufzer genügt«) zum
Nichts von 1Kor 1,28; Zitat aus der Ersten Psalmenvorlesung oben Anm. 58.

91 Martin Luther, Kleiner Katechismus, Auslegung des ersten Gebots; in der lat. Fassung:
»Nos debemus Deum super omnia timere, diligere et illi confidere.« Die Bekenntnis-
schriften der evangelisch-lutherischen Kirche, 51963, 507, 42f. Zu diesem Luther-Zitat
vgl. die von C. Burger in seinem vorausgehenden Beitrag, Anm. 6, genannte Literatur.
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hen lag weiterhin das entscheidende Erklärungsmodell für alle Katastro-
phen und das prinzipielle Lösungsmodell für alle Auswege aus irdischen
Nöten. Dass im Luthertum, ausgehend von Luthers Kreuzestheologie,
auch ganz andere Möglichkeiten des theologischen und seelsorgerlichen
Umgangs mit irdischen Krisen lagen, der sie nicht mehr als Strafvollzug der
Strenge Gottes deutete, zeigte sich nicht erst, aber besonders deutlich in
den Liedern Paul Gerhardts, die er vor und nach der Mitte des 17. Jahrhun-
derts unter dem Eindruck des Dreißigjährigen Krieges schuf.92

92 Vgl. S. Grosse, Gott und das Leid in den Liedern Paul Gerhardts (FKDG 83), 2001.
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